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"glr. 40.

33. Saljrpiiô.

©rgsti für üb UntErEpn bEr UrauEitttJEll.

1911

jpflitnemfiü.
23ei granfo=3ufteIIung Per

^albjäplirf) gr- 3. —
$8ierteljcü)rlid}. „1.50

2Iu§lartb jujügltcß ^orto.

©ratiß=pfilög£n :

„Kocß= unb HauSlialtungSfcßuIe"
(erfdjeint am 1. ©omttag jeben SKonatS).

„gür bie leine SBelt"
(trfc^eiitt am 3. ©onntag jebeit SDJottatS).

$eî>«ktt0iï unk îîerlag :

grau ©life £>onegger.
SGßtenerbergftraße 5. „©ergfrieb".

Delepßon 376.

<Sf. (paffen

Inftriißttspreis:
v#er einfache ißetitjeile

gür bie ©cßweij: 25 ©t§.

„ ba§ Siuslanb: 25 ißfg.
Die Dîeîlamejetle: 50 ©t§.

SKolto: Smmer ftreöe aum (Sattjen, unb Ecmnft bu fetfier e ©armteigS
äBetöen, atê bienenbeê ©lieb fdjlietî an ein ©anjeê btdj anl

Die „@tf)tt>eiser grauen 3eitung"
erfcßetni auf jeben ©onntag.

5mt0iuEtt--$ESK :

©ppebittou
ber „©cßwei^er grauen Rettung".
Aufträge oont ^ßlatj ©t. ©allen

nimmt aucß

bie 23ucßbrucferei Sfterfur entgegen.

«ïonnfag, 1. ©fffolkr.

©kbid)t: SSie eS ge^t.
©ie ©rnäßrung auf ber internat. £r)gtcne=-

2IuSfteIIung.
Sugcnb unb Vergnügen.
©ie Ungletcßßeii ber beibeit ©eficßtSßälfieit.
©aS ©ßeoerbot für bie Severin.

—<~^s- gnßaff: -sc-s-^—

Söeftoerbanb ber grauenoereine,
Sïuêjug aus bent ^a^rcêberid^t beS Scßwei3.

23unbe§ abftinenter grauen 1910/11.
2Bo arbeiten bie meifteit grauen?

©egen bie -21uSwücßfe ber SKübe.

Sprccßfaat
geuilleton: ©in ebleê grauenïeben.

Beilage:
gortfe^ung beS SprecßfaaleS.
2lbgeri[fene ©ebanfen.

Wie e# 0eÇi
@ie fagte: @r ift ein @ott! Unb ftreute
gbnt aûe SBIumen ait§ ißrem Kranje,
Daft fief) fein 93eg im ©onnentan?,?
4jocf) über bent ©taube ber attbertt freute.

Docf) ïaunt oon ber erften gugenb geuefen,
©aß fie ißn feines SBcgeS oergeffen,
2>ont Stûtagëbrote ber atibern effen ;

©ie fagte: @r ift ein göttlicßel SSBefen.

@ie faß ißn im ©taube müßten unb manbertt,
gßr mar mie bie 9?ot eines ttaßen SSanfrotteS.
©ie fagte: @r ift ein ©benbitb ©otteS —
©in HTcenfcß mie bie ßunberttaufenb anbern.

2? argartic UBinbtljotft.

©te (ÊtmâÇtmng auf ôet? tttietr-
aaftonafett 3pggtene - iHusfleffttncn

23on 21 Ii ce töußre, DreSben.

23efanntlid) finb Hausfrauen unb ÜDiütfer —
ttnfeßlbar! — Sie oerfteßeit alles ant bejtcit —
fie triffen einfadß atteS! — 2BaS icß alfo fe|t
fage, jage icß bett ^aitëfrauen unb ÜMtiern ganj
feife ins £>ßr, bamit cS niemanb ßört, am wenig=
[ten aber baS ©ienftmäbeßett unb bie Einher.
Unb fcßließlidß braueßt eS ber 9)?ann aueß nießt

ju ßörett. 2llfo : in ber internationalen Ht)giene=

StuSfteltung in Bresben fantt bie Hausfrau,
bie alles am heften oerfteßt unb einfadß alles

weiß — boeß n 0 cß redßtoieleS lernen!!
— 3cß besßalb bie ließen Hausfrauen ein,
mieß auf einem Dtunbgang bttreß biejenigen Hatten
ber 2luSftelIung, bie ber „(Srnäßrung" getoibmet
finb, unb boeß in erfter Sine Hau^frauen un^
9Jiütter intereffiereit bürften, 311 begleiten.

SDie HailPt&e^iri9unö für rationelle @rnäß=

rung ift naturgemäß müglicßft genaue Kenntnis
beS menfdßlicßen Körpers. SDurcß bie täglidße
91aßrungSaufnaßme füßren mir unferem Körper
bie 311 feiner ©rßaltung unb SSeiterbilbung not=
menbigen ©toffe 3U. ©ie gelöften Stftßrftoffe
toerbeit bureß ben 33erbauungSpro3eß, bem SBlute
3ugefüßrt, bas fie att alle Organe weiterleitet.
Slbfatfprobufte, SBaffer unb <3al^e fdßeiben aus,
wäßrenb ©iroeiß, gett unb guefer, alfo bie 3Utu
Aufbau erforbertidßen Stoffe im 23lut oerbletben.

©er 39lutitißa(t eirteS ertoaeßfenen SRenfdßen be=

trägt ca. 5 Siter, etwa 1jm feines ÄörpergewidßtS.
©ie Hauptbeftanbteife be§ 53luteS finb 3Saffer,
©iweiMtoffe, gette, 3 vi der, organifdße Sal3e unb
©Jafe. ïftau waßle alfo 3ur Dtaßrung für 33(ut=

arme, ober 2J?enfcßen mit falfdßer 33lut3ufammen=
fe^ung, twrwiegenb btutbilbeube, alfo ei weiß-,
Sttcfer- unb fettßaltige Speifen. 3n erfter Stnie
3)tildß, ba biefe in leießt uerbauließer gornt alle
Stoffe entßäft, bie ber menfcßlidße Körper ßraudßt.
21m beften ift unb bleibt natürlicß ftetS bie iDlildß,
bie täglicß frifcß non ber Ä'uß fornmt, aber baS
fautt man nießt immer ßabeit, ebenfowenig oer?
fügt man jeberjeit über frifcßeS gleifcß unb frifdßeS
(Semüfe. 2Sir geßen fpäter noeß genauer barauf
ein unb wenben unfer 3fnt«reffe oorlänfig noeß
weiter bem mertfdßlicßett Körper 31t.

@ati3 befonbere 2(ufmerffamfeit oerbient, oor=.
neßtttlicß bei Jblnberit, ber ßitocßenbau. ©aS
^nodßeitfpftem bient bagu, bem galten Organismus

bie nötige geftigfeit 311 oerleißett, eS ift
gemiffermaßen ba§ ©eßäufe unferer inneren Or^
gattc. ©er mettfdßlidße Äörper ift aus etwa 230
enteilten £nocßen gufammengefefet, bereit Huupt=
beftanbteil pßospßorfaurer ®a(f bilbet. @r gibt
bem Jbnocßengerüft bie nötige geftigfeit. ©ie
SBidßtigfeit beS ÄalfeS für bett 2fufbau uttfereS
SfelcttS erfeßeit wir iit ber Halle „©er ÜOlenfcß'7
au§ brei Ülalurpräparaten, bei betten ber Äalf
mittelft Säuren aus ben Änodßen entfernt würbe.
@S finb btes: eilt U-förmig 3ufammengebogener
Oberfcßenfel, ein ebenfo geftafteteS Scßlüffelbein
unb eine fftippe, in bie ein Quoten gefcbluugen
würbe, ein 23eweiS, baß Änodßen oßtte ben cr=
forbertießen Äalfgeßalt weieß unb ßaltloS finb.

©ie Änodßen finb umgeben non einer Un3aßl
oon ÜWuSfeln, bie bem Körper erft bie äußere
menfcßlicße gorm oerletßen. ©a atte unfere SebenS-

funftioiteix mit iöhiSfelarbeit sufammenßangeu,
fo ift eS oon großer SSicßtigfeit, baß fie 3wecf=

mäßig ernäßrt werben.
UBeldße SlaßrungSmittel für unfern Körper

als befonberS fraftfpenbenb at^ufeßen finb, bar=
über ßerrfeßen oft reeßt irrige 2lnfidßten. So ift
gleifcßbrüße feiiteSwcgS fo itaßrßaft, als im 2111=

gemeinen angenommen wirb. ©aS glcijdß oon
Sdßlacßtticren gibt beim ßoeßen mit SSaffer (öS=

litße (Siweißfloffe, gelt unb bie fogenannten

traftioftoffe ab, aber nur in geringen Mengen,
fobaß ttur wenig Üiäßrftoff in ber gleifcßbrüße cnt=

Halten ift; fie ift baßer nur als anregettbeS ÜOciltel

oon 23ebeutung. SuppenfCeifdß iit fodßenbcmSöaffer
angefe^t, beßäll bie meiften Mßrftoffe. @S Bcfifet
imgefäßr ben gleicßett Dläßrwert wie gebratenes
gleifcß. ©bettfo itaßrßaft wie gleifcß ift ber gifcß,
nur baß er feine ©rfraftioftoffc abgibt unb folglicß
feine 33ouiUoit liefert, freiließ ift er bafür weit
billiger, ißei ®enuß 001t gifcß unb gleifdß werben
97,5 % ©iweißftoffe 00111 Körper ausgenutzt, bei
£äfe 95 ° 'o ; Jbäfe befi^t alfo naße3U ben gleicßen
97äßrwert unb ßat für beit befdßeibenen ober fageit
wir ärmlidßen HauSßalt ben großen ^Öorgug ber
©illigfeit. greilicß fattn ber £äfe nidßt in ben

Hoengen genoffen werben wie gleifcß, ba er 001t
Seilten mit empfinblicßen ^erbauungSorganeit nidßt

oertragen wirb. 23ei anbent wirb er als 2Dtagen=

fdßluß itacß reidßtidßer 2D7aßl3eit gefdßä^t, weil er
bie 2lbfonberung ber ©armfäfte förbert. ©benfo
oerbauungSförbernb ift Obft unb SSutter. ©en
größten üöäßrwert pffanglicHer 97aßrungSmittel be=

fit3t bie Kartoffel. Kartoffelbrei ift infolge ber
meeßanifeßett ^eif^tnerung ben 25erbauungSfäfteit
leidßt 3ugänglicß, baßer leießt oerbaulidß, wäßrenb
geröftete Kartoffeln fdßwerer oerbaulidß finb. ©ie
Kartoffel ßatte biSßer bei ißrem großen üftäßrwert
ben ißoqitg ber 23iÜigfeit, allerbingS finb bie

2luSfidßten für beit fommenben 3Binter aueß iit
29e3ug auf bie Kartoffelpreife reeßt traurige. ©aS=
felbe gilt oorneßmlicß oon beit Bilsen, bie bisßer
bttreß ißr SBadßStum oßite 2lnbau in glur unb
2öalb eines ber billigten SBolfSnaßrungSmittel
barftellten. 23ei ber ©roefenßeit biefeS Sommers
finb aber feine ^ßitje gewadßfett, baS 2lngtbot
auf bent Üftarft feßlt ooEftänbig unb was noeß
fontmert foüte, bürfte für ben bürgerlicßett H^uS=
Halt unerfcßwinglidß fein. 3Ser tro^bem ben (Senuß
oon 5ßil3eit nidßt entbeßren will, tut gut baran,
feilten 23ebarf für ben 2ffiinter unoeqüglicß iit
Konferoen 31t beefett. ©er eigentlidße Släßrwert
bes if3i(3eS wirb überfcßä£t; er entßält oielSSaffer
unb nur 3—5 % ©iweißftoffe. 21ucß grüne
©rbfen unb SSoßnen ßaben wenig iKäßrftoffe.
9teid)licßer oorßanbeit ift ber Dläßrftoff in ben
reifen grüeßten — SSoßrten, ©rbfen, Sinfen —,
boeß finb biefe wieberum weit fdßtoerer oerbaulicß.

(gortfe^ung folgt.)
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33. Jahrgang.

Vrgsu für die Interessen der Frauenwelt.

1911

Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich Fr. 3. —
Vierteljährlich. „1.50

Ausland zuzüglich Porto.

Graiis-Keilagcn:
„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion und Rerlag:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße z. „Bergfried".

D'ost Lsnggaß.
Telephon 376.

St. Gallen

Insertionsxreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber e Gannleizî
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annonren-Kegir:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, t. Oktober.

Gedicht: Wie es geht.
Die Ernährung auf der internat. Hygiene-

Ausstellung.
Jugend und Vergnügen.
Die Ungleichheit der beiden Gesichtshälften.
Das Eheverbot für die Lehrerin.

—»ê- InHaft:
Weltverband der Frauenvereine.
Auszug aus dem Jahresbericht des Schweiz.

Bundes abstinenter Frauen 1910/11.
Wo arbeiten die meisten Frauen?

Gegen die Auswüchse der Mode.
Sprechsaal.
Feuilleton: Ein edles Frauenleben.

Beilage:
Fortsetzung des Sprechsaales.
Abgerissene Gedanken.

Wie es geht.
Sie sagte: Er ist ein Gotl! Und streute
Ihm alle Blumen aus ihrem Kranze.
Daß sich kein Weg im Sonnentanz?
Hoch über dem Staube der andern freute.

Doch kaum von der ersten Jugend genesen.
Sah sie ihn seines Weges vergessen.
Vom Alltagsbrote der andern essen;
Sie sagte: Er ist ein göttliches Wesen.

Sie sah ihn im Staube wühlen und wandern,
Ihr war wie die Not eines nahen Bankrottes.
Sie sagte: Er ist ein Ebenbild Gottes —
Ein Mensch wie die hunderttausend andern.

2.' argarctc Windthorst.

Vie Ernährung auf öer inter^
nationalen Hygiene - Ausstellung.

Von Alice Buhre, Dresden.

Bekanntlich sind Hausfrauen und Mütter —
unfehlbar! — Sie verstehen alles am besten —
sie wissen einfach alles! — Was ich also jetzt
sage, sage ich den Hausfrauen und Müttern ganz
leise ins Ohr, damit es niemand Hort, am wenigsten

aber das Dienstmädchen und die Kinder.
Und schließlich braucht es der Mann auch nicht

zu hören. Also: in der internationalen Hygiene-
Ausstellung in Dresden kann die Hausfrau,
die alles am besten versteht und einfach alles

weiß — doch noch recht vieles lernen!!
— Ich lade deshalb die lieben Hausfrauen ein,
mich auf einem Rundgang durch diejenigen Hallen
der Ausstellung, die der „Ernährung" gewidmet
sind, und doch in erster Line Hausfrauen und
Mütter interessieren dürften, zu begleiten.

Die Hauplbedingung für rationelle Ernährung

ist naturgemäß möglichst genaue Kenntnis
des menschlichen Körpers. Durch die tägliche
Nahrungsaufnahme führen wir unserem Körper
die zu seiner Erhaltung und Weiterbildung
notwendigen Stoffe zu. Die gelösten Nährstoffe
werden durch den Verdauungsprozeß, dem Blute
zugeführt, das fie an alle Organe weiterleitet.
Abfallprodukte, Waffer und Salze scheiden aus,
während Eiweiß, Fett und Zucker, also die zum
Aufbau erforderlichen Stoffe im Blut verbleiben.

Der Blutinhali eines erwachsenen Menschen
beträgt ca. 5 Liter, etwa sisi» seines Körpergewichts.
Die Hauptbestandteile des Blutes sind Wasser,
Eiweinstone, Fette, Zucker, omanische Salze und
Gase. Man wähle also zur Nahrung für Blutarme,

oder Menschen mit falscher Blutzusammensetzung,

vorwiegend blutbildende, also eiweiß-,
zucker- und fetthaltige Speisen. In erster Linie
Milch, da diese in leicht verdaulicher Forin alle
Stoffe enthält, die der menschliche Körper braucht.
Am besten ist und bleibt natürlich stets die Milch,
die täglich frisch von der Kuh kommt, aber das
kann man nicht immer haben, ebensowenig verfügt

man jederzeit über frisches Fleisch und frisches
Gemüse. Wir gehen später noch genauer darauf
ein und wenden unser Interesse vorläufig noch
weiter dem menschlichen Körper zu.

Ganz besondere Aufmerksamkeit verdient, vor-,
nehmlich bei Kindern, der Knochenbau. Das
Knochensystem dient dazu, dem ganzen Organismus

die nötige Festigkeit zu verleihen, es ist
gewissermaßen das Gehäuse unserer inneren
Organe. Der menschliche Körper ist aus etwa 230
einzelnen Knochen zusammengesetzt, deren
Hauptbestandteil phosphorsaurer Kalk bildet. Er gibt
dem Knochengerüst die nötige Festigkeit. Die
Wichtigkeit des Kalkes für den Aufbau unseres
Skeletts ersehen wir in der Halle „Der Mensch"
aus drei Naturpräparaten, bei denen der Kalk
mittelst Säuren aus den Knochen entfernt wurde.
Es sind dies: ein O-förmig zusammengebogener
Oberschenkel, ein ebenso gestaltetes Schlüsselbein
und eine Rippe, in die ein Knoten geschlungen
wurde, ein Beweis, daß Knochen ohne den
erforderlichen Kalkgehalt weich und haltlos sind.

Die Knochen sind umgeben von einer Unzahl
von Muskel,t, die dem Körper erst die äußere
menschliche Form verleihen. Da alle unsere Lebens-
funktioncn mit Muskelarbeit zusammenhangen,
so ist es von großer Wichtigkeit, daß sie
zweckmäßig ernährt werden.

Welche Nahrungsmittel für unsern Körper
als besonders kraftspendend anzusehen sind,
darüber herrschen oft recht irrige Ansichten. So ist
Fleischbrühe keineswegs so nahrhaft, als im
Allgemeinen angenommen wird. Das Fleisch von
Schlachttieren gibt beim Kochen mit Wasser
lösliche Eiweißstoffe, Fett und die sogenannten Ex¬

traktivstoffe ab, aber nur in geringen Mengen,
sodaß nur wenig Nährstoff in der Fleischbrühe
enthalten ist; sie ist daher nur als anregendes Mittel
von Bedeutung. Suppenfleisch in kochendem Wasser
angesetzt, behält die meisten Nährstoffe. Es besitzt
ungefähr den gleichen Nährwert wie gebratenes
Fleisch. Ebenso nahrhaft wie Fleisch ist der Fisch,
nur daß er keine Extraktivstoffe abgibt und folglich
keine Bouillon liefert, freilich ist er dafür weit
billiger. Bei Genuß von Fisch und Fleisch werden
97,5 Zo Eiweißstoffe vom Körper ausgenutzt, bei
Käse 95 " si; Käse besitzt also nahezu den gleichen
Nährwert und hat für den bescheidenen oder sagen
wir ärmlichen Haushalt den großen Vorzug der
Billigkeit. Freilich kann der Käse nicht in den

Mengen genossen werden wie Fleisch, da er von
Leuten mit empfindlichen Verdauungsorganen nicht
vertragen wird. Bei andern wird er als Magenschluß

nach reichlicher Mahlzeit geschätzt, weil er
die Absonderung der Darmsäfte fördert. Ebenso
verdauungsfördernd ist Obst und Butter. Den
größten Nährwert pflanzlicher Nahrungsmittel
besitzt die Kartoffel. Kartoffelbrei ist infolge der
mechanischen Zerkleinerung den Verdauungssäften
leicht zugänglich, daher leicht verdaulich, während
geröstete Kartoffeln schwerer verdaulich sind. Die
Kartoffel hatte bisher bei ihrem großen Nährwert
den Vorzug der Billigkeit, allerdings sind die

Aussichten für den kommenden Winter auch in
Bezug auf die Kartoffelpreise recht traurige. Dasselbe

gilt vornehmlich von den Pilzen, die bisher
durch ihr Wachstum ohne Anbau in Flur und
Wald eines der billigsten Volksnahrungsmittel
darstellten. Bei der Trockenheit dieses Sommers
sind aber keine Pilze gewachsen, das Angebot
auf dem Markt fehlt vollständig und was noch
kommen sollte, dürfte für den bürgerlichen Haushalt

unerschwinglich sein. Wer trotzdem den Genuß
von Pilzen nicht entbehren will, tut gut daran,
seinen Bedarf für den Winter unverzüglich in
Konserven zu decken. Der eigentliche Nährwert
des Pilzes wird überschätzt ; er enthält viel Wasser
und nur 3—5 Eiweißstoffe. Auch grüne
Erbsen und Bohnen haben wenig Nährstoffe.
Reichlicher vorhanden ist der Nährstoff in den
reifen Früchten — Bohnen, Erbsen, Linsen —,
doch sind diese wiederum weit schwerer verdaulich.

(Fortsetzung folgt.)
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fugeuö itnù Jîerpiipn.
Äein Sitter ift ben Regungen ber gmibe

fo gugäitglicB wie bie gugenb, bk ^reiibe ift
ipr ein innerfteS VebürftiiS, ja ein SeBenSelement.
OBtoopt bie Ottern im atigemeinen biejes greube-
BebürfrtiS itérer Jbinber fennen imb eS rtap Gräften
31t Beliebigen jucken, jcptagen fie auS Unkenntnis
meift bert fallen 2öeg bagu ein. ©te überhäufen
fie Bereite in bert erften SeBenSjapren mit 8ec!er=

Biffen unb ©pietfadjen unb machen fie baburcB
[cpon frühzeitig Blaftert, wiffen ben ©pieltrteb
nicht auf bie rechte 33apn 31t teufen unb wirfen
BefonberS baburp fchübtich ein, bajj fie bie nodj
unreife gugenb an nieten Vergnügungen teil=
nehmen taffen, bie für biefe Slltersftufe nop gar
nid^t paffen.

©apin gehört bie fptimme ©etuoBnpett, Äinber
jpon in frühen gaprett in bie Vierlofale
gu fpteppen, napbem fie einen furgen ©pagier-
gang, oietteipt and) gar feinen, mit tpnen ge=
rnapt paben. An btefeS rein ftnnliche ©onn-
tagSoergrtügen gewönnen bie Altern frühzeitig
bie Einher, tudprenb fie bie fchöne ©etegenpeit,
fie gu einem Vaturgemp 31t ergießen, unauSge-
Beutet liegen taffen. VöaS genießen bie Einher
auf fütchen Ausflügen? ©te meiften ßefotnmen
Atfopot unb lernen pier bieten gemb alter geiftigen
unb leiblipen ©efunbpeit liebgewinnen.

gu ben einfachen greuben ber gugenb 9e=
Borten tn früheren geiten tanbeSübtipen
VolfSfefte, bie Sbirproetpen, gaprmärfte, Neffen
ufw. ©amit ift man Beute nicht rneBr gufrieben.
©ie jbinematograpBen, bie girfuffe, bie Variétés
Bieten pente ber gugenb Vergnügungen, beren
Jbenngetcpen baS ©enfationelte, baS Veroenauf-
regenbe, ber ©inneSfpet ift. ©ûburcB wirb bie
©enufjfupt gesteigert, bie ©enujjfäpigfeit aber
teiber gerftört. VöaS fotpe gugenb&eluftigungen
nop BefonberS fdBtimm unb oerberbttp macBt,
ift ber lXmftanb, bap fie nicht am ©age, fonbern
in ber Vapt ipren ©lang entfalten, bie ©inne
ber jugenbtipen gufpauer Beftricfen unb |)erg
wie jßpantafie oergiften.

Bit Biiültidjljtit Der lieiDcn tötluDisiinlften.
©in üoüfommen regelmäßiges ©eficBt gibt eS

rietleicht ü&erBaupt nicht ober gehört minbeftenS
gu ben fettenften AuSnapmen. ©ie Beiben ®e-
fiptspalften fiitb meBr ober weniger twn einanber
oerfcBieben, was ficB in ber Sieget fcBon Bei einer
genaueren Vetraptung oon ber Vorbereite Ber
ergibt.

Um bie ABtoeipungen beS recBten profits
00m tinfen burcB baS Auge feftguftetten, ift freilich
fc&on ein geübter Vlicf nötig, ba man nicht beibe
©eüen gleichzeitig feBen fann. Allenfalls ließe
fich bieS in ber hnuptfape mit |)itfe eines ©piegetS
Bewürfen. ©S fiepen aber nop anbere bittet
Zur Verfügung, gunertäffige ©tubien über bie
oerjpiebene ©ntwicflung ber ©efiptSpälften auSgu-
füBren. ©inmal taffen fich unfcBwer gang genaue
^effungert oorneBmen, unb bann fann man aucB
bie Photographie gu biefem gwede Bennien.
©iefeS VerfaBren ift oon bem beutfcBen Phhf^ologen
©r. |)atteroorben oorgejptagen worben unb gwar
itt einer einfachen unb einteucBtenben gorm. 3ftan
ppotograppiert ein ©eficBt breimal, einmal oon
oorn, baS gweitemal gang oon linfs unb baS
brittemal gang non reptS. Von ben Profilauf=
naBmen werben je gwei Aßgüge gemacBt, ber eine
in getDöpntiper ©teüung, ber anbere in ber
©tellung beS ©piegetbilbeS. ©aburcB erpält man
bie ffllöglipfeii, gwei linfe ober rechte fpdtften
na<h VetieBen gu einem oollftänbigen Vitbe beS

ÄopfeS gufammengufe|en. pit man nun bie
eigentliche Aufnapme ber Vorberfläpe gegen biefe
gufanimengefefjten Vitber, fo werben bie Unter-
fchiebe ber repten unb ber tinfen ©efiptspälfte
beutlich AuSbrucf fommen. Vap ben ge=
gebenen groben ift eS erfiaunticB, wie feBr ficB
ber ©eficBtSauSbrud neränbert, wenn baS Vilb
gwei recBte ober gwei linfe ptften beS ©efiptS
entBült. SlllerbingS läßt fic| biefe golge woBl
Begreifen, wenn man BeifpietSweife nur baran
benft, wie oerfcBieben Bei ben meiften $?enfpen
bie Beiben pifien beS üftunbeS unb inSBefonbere
ber atîunbwinfet geraten finb. gft ber SBtunb
ein wenig nadB einer ©eite gegogen, fo wirb fich

ber ©eficBtSauSbrud fcBon Bebeutenb oerdnbern,
wenn bie baburp Bebingte gälte auf Beiben ©eiten
beS ©efiptS auftritt. Stud) bie Vafe ift faft Bei
alten Sftenjpen meBr ober weniger unregelmäßig
geftaltet.

Aber aucB für tiefere Vetraptungen ift biefe
pBotograpBifd)e Unterfud)ung, bie manper oietteipt
fchon beS Vergnügens Batßer wirb oerfupen wollen,
oon SBert. Sßentt nämlicB bie ©ijeorie nichtig
ift, baf bie oerfcBiebette ©ntwtdtung unb Ve=

tätigung ber beiben ©eBirnBälften ft<h wieber-
Spiegelt, fo müpten gewiffe geiftige ©igenfcBaften
in jener fünfitidhen Ved^tS- unb SinfSBilbung
beS ©eficBtS BefonberS beutticB werben, ©em
©tubium ber tPB#U9Uomif wirb bur<h biefe Ve-
nutjung ber 5PB°tograpBie ein weites getb eröffnet.

Mi fBenerlmt für iiir ötjftriii.
®iefe forage ift beîanntti^ gegemrärtig im Danton

VüricB eine aïtueûe unb e§ ift in ber „fjeitfcBrift für
Sugenbergietjung, ©emeinnütpgleit unb VolfSmoBlfaBrt"
in tepter 3eU lebhaft für unb imber ba§ ©Beoerbot
ber Seßrerin geftritten raorben. ^n ber tepten Stummer
betont nun Pfarrer ©. VopBarb einen ©eficßtSpunlt,
ber bi§ jept wenig beachtet rourbe. ^cb bin ber aWeinung,
fdjreibt er, bap eine oertjeiratete girau ba§ 2lmt einer
Seürerin in ber fReget nicht beüeiben foE, hauptfäd)lich
barum, roeif mir eine grope gapl non grauen Baben,
bie fich nicht oeteBeIid)ßn fönnen, obfcßon fie in jeber
VegieBung gur ©attin unb SRutter geeignet mären,
©ie SKonogamie, auf meldjer unfer ganges Stutturfpftem
beruBt, gmingt fepr otele grauen, auf ihr „Vaturrecpt"
oergidjten gu müffen. geber Veruf, ber bent ©rieb ber
3MtterIid)!eit entgegenîommt, ift moBt geeignet, biefen
grauen etmeldjen ©rfap gu bieten für ba§, mogu fie

eigentlich gefchaffert finb, moburdf) fie iBrem Seben einen

gnpalt geben unb moburd) fie ein Viel bekommen, für
ba§ e§ mert ift, gu arbeiten, ©te Sonïitrreng ber grau,
nicht nur gegenüber bem Vtann, fonbern aucß gegenüber

ber ©efctiIecBtSgenoffin, wirb immer gröper werben,
©arum gtaube icp, ift eS notwenbig, bap gewiffe Verufe,
wie bie ber SeBrertn, ber ^ranîenpflegerin u. a. ben
thwerBeirateten referoiert bleiben, gür bie grau, bie
in ber @pe at§ ©attin unb 9Jtutter baS gefunben pat,
wa§ ba§ Seben be§ SSeibeS beglücft, genügen anbere
Verufe, wenn au§ finangieEen ©rünben bie Votwenbig-
ïeit bagu fich 3e'ßh aucB wenn fie gar ni(pt§ in ftd)
paben, bas bem weiblidjen Siebe§bebürfni§ entgegen-
fommt. „?U)penä. gtg."

lUrlturrtianti Dtt jFrnitcnticreiitf.
gn ©tocfpoim tagte in aEer <5tiEe eine 3trt Vor-

fongrep gum nacBftjaprigen internationalen grauen-
oerbanbSfongrep in Vont: ©te Vertretung be§ iföelt-
oerbanbeS ber grauenoereine, ber graueuoeretne auâ
27 Sänbertt ©uropaS, VnterüaS unb aiuftratienS umfapt.
gotgenbe V«nfte ftanben gur Veratung: Velämpfuttg
bei VtabcpenBanbell, Vecptlbeteprung für grauen,
Verbefferung ber Votf§Bi)giene, ©rgtepunglfragen, ©r-
weiterung weiblicher Veritfe im öffentlichen Seben, ©cpup
bei Vulwanberung, ©pegefepgebung, ftaatticpe Vermittlung

unb gefeplicpe @d)ieblgertcpte bei Vrbeitslämpfen,
göröerung ber internationalen griebenS- unb ©dpiebl-
gertd)t§bewegung, EJtutterfdjaftloerficBerung, ^antpf
gegen Vliopolilmul. gu alten biefen ißunften würben
nteprere oerfcBieben tautenbe Vefcptüffe gefapt, bie nun
an bie Vîtionlîomiteel ber VerbanbSIänbec gur 2lb-
fttmmuug oerfenbet werben, gene gaffungett, für bie
bie meiften Stationen fidp entfcpeiben, werben bann bem
ßongreffe in Vom all offtgieae Vefd)lüffe bei Sßelt-
oerbanoel ber grauenoereine unterbreitet werben, gn
ben gragen ber ©pegefepgebung traten bie Verfdtieben-
petten bei nationalen ©parafterl am ftärlften perbor.

äüsjtts 1111s dem inijrcslierldit Des SiDmcij.
B»»öts «rniiiientct Ära 1910/11.

Q«a smu abftinenter grauen gäplt nun
e r ©önnerinnen. gn 34 Schweiger-

ort]cpaften 00m Vobettfee bt» grtm Seman oerfammeln
ftep japraul japrein ©ruppen unb ©rüppepen tapferer
K,;?rUsü'

re
ef?eT^aae ^re Umgebung burcp bal Vei-

iptet ber ©ntpaltfamïeit beetn^uffen, gufammenîommen,
bre gute @acpe befpreepen unb barüber ftd) oortefen

oerQnftaItet ©pagtergänge, gamilien-
au finge, ©pee» unb ütöerbeabenbe, wogu ©äfte aEer Slrt
perbetgegogen werben: Vtütter, ßeprerinnen, Vrbeite-
rinttert, ©^nterinnen ufw. UeberaE werben Vorträge
§• '®nen ^oufenbe oon gupörern folgen, über
r-6.^^bolftage unb aEe mögltcpen oerwanbten ©e=
btete : Voltlernäprung, ©uberfulofebetämpfung, gugenb-
ergtepung, -ppgieneunterricpt. 3Jtan pält Kurfe ab über
bal ©tertlifieren unb über ben ©elbftïocper. ©tngelue
Drtlgruppen unterftüpten ober grünbeten alfopolfrete
Vsrrtfd)often ober forgten für atfopolfreie ©etränfe
bet altertet ©elegenpeiten, auf Vauplä^en, au SVörtten,
yJceffen ufw., unb auf bem ©ife.

Vlfopolgegnerifcpe ©epriften gelangten burch ben
Vunb gu ©aufenbett uttb Vbertaufeuben unter! Volîbet Vorträgen, ©cpüleranmetbungen, hauSBattung§=

ïurfett, ^inberfeften, Konfirmationen, in bie SBarte-
gimmer ber Vergte, Väber, (Spitäler, in Vnftalten,
gerienîoïonien, gugenbporte, Voifêbibliotpeîen ufw.
— gngenbbünbe werben gefüprt ober unterftüpt, be-
fonberl Vtäbcpenlrängcpen ftnbert Vulepnuug an bie
Drtlgruppen. Vian bentüpt fiep um bie Vufftärung
ber gugettb, wofür in ben nerfepiebenen ©ruppen aEerlei
unternommen wirb: Kinberfefte, gungmäbepenetntab-
ungen, Slbenbe -für junge Arbeiterinnen unb §aul-
paltunglfcpüterinnen, Vorträge unb VorfteEungen für bie
©ewerbefepüterinnen, ©infüprung ber gerientolonien,
Öetm für junge Arbeiterinnen, Sefefaal für junqe
Seute. —

Iii» nrOcltcii Ott ratlilcii Jrouen
gm aUgemettien glaubt man, bap in ©eutfeptanb

unb in unferer ©cpweig öerpältnilmäptg bie meiften
grauen arbeiten. Aber granîreicp fepeint ttn! in biefer
Vegiepung überpolt gu paben. ©enn wäprenb tn ©eutfep-
lanb bei einer Veoölferung oon über 60 ViVionen
©iuwopnern nicht gang 6 VüEionen arbettenbe grauen
gegäplt werben, gibt c! in granîreicp, mte wir im
„©eeolo" lefen, über 7'/? AiiEtonen grauen, bie in ber
gnbuftrte, im hanbel unb anberett Verufen tätig finb:
wobei gu berüeffiepttgen ift, bap ja granîreicp nur
runb 39 VtiEionen ©ittwopner pat. Heber 3 VUEtonen
ber frattgöftfepett grauen finb in ber Sanbmirtfcpaft
bejcpäftigt unb etwa 272 SViütonen in ber gnbuftrie.
gn biefer geiepnen fich natürlicp einige gmeige baburdp
aul, bap bartn faft nur grauen tätig finb; wir er-
wäpnen bie ©cpnetberimten, bie Sßäfcperinnen, bie
Vlumeniünftlerinnen unb bie grifeufen. AEein bie
©cpneiberinnen finb gaplreicper all ba! gange fran-
göjtfcpe ftepenbe tpeer; bie Sttobiftinnen überfteigen bie
Summe oon 53,000. 2Ba! bie pöperen Verufe angept,
fo gibt e! in granîreicp 24 weiblicpe Vecptlanmälte,
573 Aergtinnen, 3 ftaatlid) geprüfte Vanmeifterinnen
unb 841 ©cpriftfteEerinnen unb ©iepterinnen. ©agu
îommen bie Vertreterinnen ber frangöfifepen Vüpne:
nämlicp 4247 ©ängerittnen, 1468 ©c^aufpielertnnen
unb 641 ©ängerinnen. ©ine auperorbentlicp pope gapl
Vîuftïleprerinnen weift granîreicp auf: 8360. ®a-
gegett gibt el bort fepr wenig Veruflmobelle, nämlicp
nur 177.

itßfii Die Jtiisuiidjfe Der ioDe.
gn SEtaitanb bilbete ftdp eine Siga oon gamilien-

oätern gegen bie Aulwücpfe ber Vtobe. ©ie Stga wirb
füfort Vorträge unb eine fcpriftlicpe ijkapaganba an
bie gamilien oeranftatten, um bie gegenwärtige grauen-
ntobe gu unterbrächen. — SBenn für ba! mtpbeliebige
©egenwärtige bereit! etwa! V^îtifcpete! unb ®e-
fcpmadooEere! geboten werben lann, bann pat bie
©aepe Ausficpt, gup gu faffen. 2Benn einmal tein
Vater unb ïein ©pentann gefunbpeit!fcpäbUd)e, un-
praîttfcpe unb unäftpetifdje Kleibuttg mepr bulbel unb
feine folcpe mepr begaplt, unb wenn aucp bie noep
lebige Vtämierwelt ben in oerpönter Kletbung ftedenben
©atttett îeine Aufnterffamfeiten mepr erwetft, fonbern
ein beutlicpe! VtipfaEen gu erîeunen gibt, bann ift bie
©cplacpt gewonnen. ©0 lange aber bie Sperren ber
©cpöpfung ba! Abfurbefte unb Unfinnigfte fcpntungelnb
am Arme füpren unb lüftern bewunbern, ift leine Hoffnung

für Vefferung.

^ptrecÇf'aaL

J r a g e n.
3« btefer ghtßriß ßönnen nur fragen »ou aCT-

gemeineut Sntettfle aufgenommen »erben, ^feffen-
gefntpe ober ^îeffenofferten jinb ansgefdjroffen.

^trage 11417 : Unfer ©tlfcprartf, ber biefen ©ommer
ftreng gebraud)t worben ift, pat über bie geit metner
gerienabwefettpeit einen gang päplicpett ©eruep
angenommen. geh pabe ba! SVöbel gut aulwafcpen unb
lüften taffen, leiber optte ©rfolg. ®a! Viäbcpen be-
pauptet, nie etwa! ©epteeptrieepenbe! pineingefteflt gu
paben unb mit bem Kaften immer forgfättig umgegangen
gu fein. 2Ba! ntag nun biefen fcplecpten ©eruep oer-
urfaept paben? Unb wie fann er wieber befeitigt
werben? ©ütige Antworten oerbanît beften!

©lue Junge ^augftau.
tirage 11418: gft e! ratfam, für bie VEarmor-

ptatten auf Söafcp« unö Vacpttifcpen bie weipe garbe
gu wäplen? Vieine greunbin rät mir bie!, ba nur
weiße VEUtot fdjön aulfepen. ©ie bepauptet, baß
weißer HEarmor beffer rein gepalten werben fönne, all
bunïler. Verpält fiep bie! Wirfticp fo 58rQllt ltt'

gfrage 11419: g^ bitte um ben Vat ©rfaprener
tn folgenber @ad)e: @! bewirbt ftd) ein EEann umtttetne $<m\> ber mir all muftergültig oorfommt, ben
jebermann eprt unb achtet unb ben ich, in aEer Dffen-
pett geftanben, au^ hebe. Vebft feinen auten ©ioen-
fd)aftett ijl ber Vtantt fepr begütert; er bemopnt fein
frCif fi JnU ^i,,er ^utter U1lb einem
ruppeipuTien Vruber, ber meinen Vewerber wie einen

befepupenben Vater liebt unb oereprt. ©0 weit wäre
L ciÄ.aber bte ajiutter jf1 als eine gewalttätige,
BerrfcBfucpttge unb rüdfid)t!tofe grau befannt, bie aEe!
nap prent Sölden regiert, aucp bie beiben ©öpne bi!
tn J' SIetnigfcif, unb fie erträgt niept bie leifefteanbere EEetnung unb Art. Kein Angefteütel fann iprbte Arbett gum ©auf mad)en, unb bie e! fd)einbar
tun, bte fuepen berepnet nur ipren Vorteil babei. ©er

1S8 Lck^vàer Brauen-Leitung — Blätter fur cten kâusìicben !<reis

Jugend und Uergnügen.
Kein Alter ist den Regungen der Freude

so zugänglich wie die Jugend, die Freude ist
ihr ein innerstes Bedürfnis, ja ein Lebenselement.
Obwohl die Eltern im allgemeinen dieses
Freudebedürfnis ihrer Kinder kennen und es nach Kräften
zu befriedigen suchen, schlagen sie aus Unkenntnis
meist den falschen Weg dazu ein. Sie überhäufen
sie bereits in den ersten Lebensjahren mit Leckerbissen

und Spielsachen und machen sie dadurch
schon frühzeitig blasiert, wissen den Spieltrieb
nicht auf die rechte Bahn zu lenken und wirken
besonders dadurch schädlich ein, daß sie die noch
unreife Jugend an vielen Vergnügungen
teilnehmen lassen, die für diese Altersstufe noch gar
nicht passen.

Dahin gehört die schlimme Gewohnheit, Kinder
schon in frühen Jahren mit in die Bierlokale
zu schleppen, nachdem sie einen kurzen Spaziergang,

vielleicht auch gar keinen, mit ihnen
gemacht haben. An dieses rein sinnliche
Sonntagsvergnügen gewöhnen die Eltern frühzeitig
die Kinder, während sie die schöne Gelegenheit,
sie zu einenl Naturgenuß zu erziehen, unausge-
bèutet liegen lassen. Was genießen die Kinder
auf solchen Ausflügen? Die meisten bekommen
Alkohol und lernen hier diesen Femd aller geistigen
und leiblichen Gesundheit liebgewinnen.

Zu den einfachen Freuden der Jugend
gehörten m früheren Zeiten die landesüblichen
Volksfeste, die Kirchweihen, Jahrmärkte, Messen
usw. Damit ist man heute nicht mehr zufrieden.
Die Kinematographen, die Zirkusse, die Varietes
bieten heute der Jugend Vergnügungen, deren
Kennzeichen das Sensationelle, das Nervenaufregende,

der Sinneskitzel ist. Düdurch wird die
Genußsucht gesteigert, die Genußfähigkeit aber
leider zerstört. Was solche Jugendbelustigungen
noch besonders schlimm und verderblich macht,
ist der Umstand, daß sie nicht am Tage, sondern
in der Nacht ihren Glanz entfalten, die Sinne
der jugendlichen Zuschauer bestricken und Herz
wie Phantasie vergiften.

Nie UiiMWil jier Keilen GeMMlen.
Ein vollkommen regelmäßiges Gesicht gibt es

vielleicht überhaupt nicht oder gehört mindestens
zu den seltensten Ausnahmen. Die beiden
Gesichtshälften sind mehr oder weniger von einander
verschieden, was sich in der Regel schon bei einer
genaueren Betrachtung von der Vorderseite her
ergibt.

Um die Abweichungen des rechten Profils
vom linken durch das Auge festzustellen, ist freilich
schon ein geübter Blick nötig, da man nicht beide
Seiten gleichzeitig sehen kann. Allenfalls ließe
sich dies in der Hauptsache mit Hilfe eines Spiegels
bewirken. Es stehen aber noch andere Mittel
zur Verfügung, zuverlässige Studien über die
verschiedene Entwicklung der Gesichtshälften
auszuführen. Einmal lassen sich unschwer ganz genaue
Messungen vornehmen, und dann kann man auch
die Photographie zu diesem Zwecke benutzen.
Dieses Verfahren ist von dem deutschen Physiologen
Dr. Hallervorden vorgeschlagen worden und zwar
in einer einfachen und einleuchtenden Form. Man
photographiert ein Gesicht dreimal, einmal von
vorn, das zweitemal ganz von links und das
drittemal ganz von rechts. Von den Profilaufnahmen

werden je zwei Abzüge gemacht, der eine
in gewöhnlicher Stellung, der andere in der
Stellung des Spiegelbildes. Dadurch erhält man
die Möglichkeit, zwei linke oder rechte Hälften
nach Belieben zu einem vollständigen Bilde des
Kopfes zusammenzusetzen. Hält man nun die
eigentliche Aufnahme der Vorderfläche gegen diese
zusammengesetzten Btlder, so werden die Unterschiede

der rechten und der linken Gesichtshälfte
deutlich zum Ausdruck kommen. Nach den
gegebenen Proben ist es erstaunlich, wie sehr sich
der Gesichtsausdruck verändert, wenn das Bild
zwei rechte oder zwei linke Hälften des Gesichts
enthält. Allerdings läßt sich diese Folge wohl
begreifen, wenn man beispielsweise nur daran
denkt, wie verschieden bei den meisten Menschen
die beiden Hälften des Mundes und insbesondere
der Mundwinkel geraten find. Ist der Mund
ein wenig nach einer Seite gezogen, so wird sich

der Gesichtsausdruck schon bedeutend verändern,
wenn die dadurch bedingte Falte auf beiden Seiten
des Gesichts auftritt. Auch die Nase ist fast bei
allen Menschen mehr oder weniger unregelmäßig
gestaltet.

Aber auch für tiefere Betrachtungen ist diese
photographische Untersuchung, die mancher vielleicht
schon des Vergnügens halber wird versucheil wollen,
von Wert. Wenn nämlich die Theorie richtig
ist, daß die verschiedene Entwicklung und
Bethätigung der beiden Gehirnhälften sich
wiederspiegelt, so müßten gewisse geistige Eigenschaften
in jener künstlichen Rechts- und Linksbildung
des Gesichts besonders deutlich werden. Dem
Studium der Physiognomik wird durch diese
Benutzung der Photographie ein weites Feld eröffnet.

W WmM Ar Sie Mm!»,
Diese Frage ist bekanntlich gegenwärtig im Kanton

Zürich eine aktuelle und es ist in der „Zeitschrift für
Jugenderziehung, Gemeinnützigkeit und Volkswohlfahrt"
in letzter Zeit lebhaft für und wider das Eheverbot
der Lehrerin gestritten worden. In der letzten Nummer
betont nun Pfarrer G- Boßhard einen Gesichtspunkt,
der bis jetzt wenig beachtet wurde. Ich bin der Meinung,
schreibt er, daß eine verheiratete Frau das Amt einer
Lehrerin in der Regel nicht bekleiden soll, hauptsächlich
darum, weil wir eine große Zahl von Frauen haben,
die sich nicht verehelichen können, obschon sie in jeder
Beziehung zur Gattin und Mutter geeignet wären.
Die Monogamie, auf welcher unser ganzes Kultursystem
beruht, zwingt sehr viele Frauen, auf ihr „Naturrecht"
verzichten zu müssen. Jeder Beruf, der dem Trieb der
Mütterlichkeit entgegenkommt, ist wohl geeignet, diesen

Frauen etwelchen Ersatz zu bieten für das, wozu sie

eigentlich geschaffen sind, wodurch sie ihrem Leben einen

Inhalt geben und wodurch sie ein Ziel bekommen, für
das es wert ist, zu arbeiten. Die Konkurrenz der Frau,
nicht nur gegenüber dem Mann, sondern auch gegenüber

der Geschlechtsgenossin, wird immer größer werden.
Darum glaube ich, ist es notwendig, daß gewisse Berufe,
wie die der Lehrerin, der Krankenpflegerin u. a. den
Unverheirateten reserviert bleiben. Für die Frau, die
in der Ehe als Gattin und Mutter das gefunden hat,
was das Leben des Weibes beglückt, genügen andere
Berufe, wenn aus finanziellen Gründen die Notwendigkeit

dazu sich zeigt, auch wenn sie gar nichts in sich

haben, das dem weiblichen Liebesbedürfnis entgegenkommt.

„Appcnz. Ztg."

WîMiMlS Skl MllMMillk.
In Stockholm tagte in aller Stille eine Art

Vorkongreß zum nächstjährigen internationalen
Frauenverbandskongreß in Rom: Die Vertretung des
Weltverbandes der Frauenvereine, der Frauenvereine aus
27 Ländern Europas, Amerikas und Australiens umfaßt.
Folgende Punkte standen zur Beratung: Bekämpfung
des Mädchenhandels, Rechtsbelehrung für Frauen,
Verbesserung der Volkshygiene, Erziehungsfragen,
Erweiterung weiblicher Berufe im öffentlichen Leben, Schutz
bei Auswanderung. Ehegesetzgebung, staatliche Vermittlung

und gesetzliche Schiedsgerichte bei Arbeitskämpfen,
Förderung der internationalen Friedens- und
Schiedsgerichtsbewegung, Mutterschaflsversicherung, Kampf
gegen Alkoholismus. Zu allen diesen Punkten wurden
mehrere verschieden lautende Beschlüsse gefaßt, die nun
an die Aktionskomitees der Verbandsländer zur
Abstimmung versendet werden. Jene Fassungen, für die
die meisten Nationen sich entscheiden, werden dann dem
Kongresse in Rom als offizielle Beschlüsse des Welt-
verbanves der Frauenvereine unterbreitet werden. Inden Fragen der Ehegesetzgebung traten die Verschiedenhecken

des nationalen Charakters am stärksten hervor.

AIMS M Sem MresderW Ses Am».
WilSes Mlmler Km» IM/».

âi? SâMeiz. Bund abstinenter Frauen zählt nun
â^R^Iîeder und 1302 Gönnerinnen. In 34 Schweizer-

orsichaften vom Bodensee bis zum Leman versammeln
stch jahraus jahrein Truppen und Trüppchen tapferer

L^che ê ihre Umgebung durch das
Beispiel der Enthaltsamkeil beeinflussen, zusammenkommen,
dre gute Sache zu besprechen und darüber sich vorlesen

veranstaltet Spaziergänge, Familien-au.fluge, Thee- und Werbeabende, wozu Gäste aller Art
herbeigezogen werden: Mütter, Lehrerinnen, Arbeiterinnen,

Schulerinnen usw. Ueberall werden Vorträge
denen Tausende von Zuhörern folgen, über

^jîoholfrage und alle möglichen verwandten
Gebiete : Volksernährung. Tuberkulosebekämpfung, Jugend-
erzreMng, Hygieneunterricht. Man hält Kurse ab über
das Sterilisieren und über den Selbstkocher. Einzelne
Ortsgruppen unterstützten oder gründeten alkoholfreie
Wirtschaften oder sorgten für alkoholfreie Getränke
bei allerlei Gelegenheiten, auf Bauplätzen, an Märkten,
Messen usw., und auf dem Eise.

Alkoholgegnerische Schriften gelangten durch den
Bund zu Tausenden und Abertausenden unters Volk
der Vorträgen, Schüleranmeldungen, Haushaltungs¬

kursen, Kinderfesten, Konfirmationen, in die
Wartezimmer der Aerzte, Bäder, Spitäler, in Anstalten,
Ferienkolonien, Jugendhorte, Volksbibliotheken usw.
— Jugendbünde werden geführt oder unterstützt,
besonders Mädchenkränzchen finden Anlehnung an die
Ortsgruppen. Man bemüht sich um die Aufklärung
der Jugend, wofür in den verschiedenen Gruppen allerlei
unternommen wird: Kinderfeste, Jungmädcheneinladungen,

Abende -für junge Arbeiterinnen und Haus-
haltungsschülerinnen, Vortrage und Vorstellungen für die
Geiverbeschülerinnen, Einführung der Ferienkolonien,
Heim für junge Arbeiterinnen, Lesesaal für junge
Leute. —

W srScileii Sie mW» Mm?
Im allgemeinen glaubt man, daß in Deutschland

und in unserer Schweiz verhältnismäßig die meisten
Frauen arbeiten. Aber Frankreich scheint uns in dieser
Beziehung überholt zu haben. Denn während in Deutschland

bei einer Bevölkerung von über 60 Millionen
Einwohnern nicht ganz 6 Millionen arbeitende Frauen
gezählt werden, gibt es in Frankreich, wie wir im
„Secolo" lesen, über 7'/? Millionen Frauen, die in der
Industrie, im Handel und anderen Berufen tätig sind:
wobei zu berücksichtigen ist, daß ja Frankreich nur
rund 39 Millionen Einwohner hat. Ueber 3 Millionen
der französischen Frauen sind in der Landwirtschaft
beschäftigt und etwa 2sis Millionen in der Industrie.
In dieser zeichnen sich natürlich einige Zweige dadurch
aus, daß darin fast nur Frauen tätig sind; wir
erwähnen die Schneiderinnen, die Wäscherinnen, die
Blumenkünstlerinnen und die Friseusen. Allein die
Schneiderinnen sind zahlreicher als das ganze
französische stehende Heer; die Modistinnen übersteigen die
Summe von 53,000. Was die höheren Berufe angeht,
so gibt es in Frankreich 24 weibliche Rechtsanwälte,
573 Aerztinnen, 3 staatlich geprüfte Baumeisterinnen
und 341 Schriftstellerinnen und Dichterinnen. Dazu
kommen die Vertreterinnen der französischen Bühne:
nämlich 4247 Sängerinnen, 1468 Schauspielerinnen
und 641 Tänzerinnen. Eine außerordentlich hohe Zahl
Musiklehrerinnen weist Frankreich auf: 8360.
Dagegen gibt es dort sehr wenig Berussmodelle, nämlich
nur 177.

Gegen öle AiiziMse See Me.
In Mailand bildete sich eine Liga von Familienvätern

gegen die Auswüchse der Mode. Die Liga wird
sofort Vorträge und eine schriftliche Propaganda an
die Familien veranstalten, um die gegenwärtige Frauenmode

zu unterdrücken. — Wenn für das mißbeliebige
Gegenwärtige bereits etwas Praktischeres und
Geschmackvolleres geboten werden kann, dann hat die
Sache Aussicht. Fuß zu fassen. Wenn einmal kein
Vater und kein Ehemann gesundheitsschädliche,
unpraktische und unästhetische Kleidung mehr duldet und
keine solche mehr bezahlt, und wenn auch die noch
ledige Männerwelt den in verpönter Kleidung steckenden
Damen keine Aufmerksamkeiten mehr erweist, sondern
ein deutliches Mißfallen zu erkennen gibt, dann ist die
Schlacht gewonnen. So lange aber die Herren der
Schöpfung das Absurdeste und Unsinnigste schmunzelnd
am Arme führen und lüstern bewundern, ist keine Hoffnung

für Besserung.

Hprechsaal.

Fragen.
In dieser IluSrik können nur Kragen von

allgemeinem Interesse ausgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenofferten sind ausgeschlossen.

Arage 1t 417 : Unser Eisschrank, der diesen Sommer
streng gebraucht worden ist, hat über die Zeit meiner
Ferienabwesenheit einen ganz häßlichen Geruch
angenommen. Ich habe das Möbel gut auswaschen und
lüften lassen, leider ohne Erfolg. Das Mädchen
behauptet, nie etwas Schlechtriechendes hineingestellt zu
haben und mit dem Kasten immer sorgfältig umgegangen
zu sein. Was mag nun diesen schlechten Geruch
verursacht haben? Und wie kann er wieder beseitigt
werden? Gütige Antworten verdankt bestens

Eine junge Hausfrau.
Krage 11418: Ist es ratsam, für die Marmorplatten

aus Wasch- und Nachttischen die weiße Farbe
zu wählen Meine Freundin rät mir dies, da nur
weiße Platten schön aussehen. Sie behauptet, daß
weißer Marmor besser rein gehalten werden könne als
dunkler. Verhält sich dies wirklich so? Braut in S.

Krage 1141S: Ich bitte um den Rat Erfahrener
m folgender Sache: Es bewirbt sich ein Mann ummeine Hand der nur als mustergültig vorkommt, den
jedermann ehrt und achtet und den ich, in aller Offenheit

gestanden, auch liebe. Nebst seinen auten Ewen-
schaften ist.?^ Mmm sehr begütert; er bewohnt sein
kài?,r 'nit seiner Mutter und einem
ruppelhufien Bruder, der meinen Bewerber wie einen

beschützenden Vater liebt und verehrt. So weit wäre
^ die Mutter ist als eine gewalttätige,

herrschsuchtige und rücksichtslose Frau bekannt, die alles
nach ihrem Willen regiert, auch die beiden Söhne bis
"î là Kleinigkeit, und sie erträgt nicht die leiseste
andere Meinung und Art. Kein Angestelltes kann ihrdie Arbeit zum Dank machen, und die es scheinbar
tun, die suchen berechnet nur ihren Vorteil dabei. Der
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SBiHe, einer folgen Schwiegermutter gerecht gu werben,
wäre bei wir reidjlid) oorhanben, benn meine eigene
Stutter war and} tran! unb wunberlid}, fobah man fie
in ©ebulb tragen muffte. 3d) habe aber bie ©orge
für ein itachgeboreneS @d)ioefterd)en auf mid) genommen,
inbem id) bent Vater auf bem SCobbette oerfprocbeu
babe, für feinen fleinen Siebling gu forgen, ba§ kinb
nicht gu oerlaffen, fo lange eS meiner bebürfe. liefern
Verfpred)en fönnte ich oielleicht gar nid)t nad)£ommen
in ber ©he mit meinem Vemerber. @r ift gwar oon
£>ergen bereit, meinem ©d)wefierlein aud) eine £>eimat
gu bieten ; aber bieS ^ängt ja nid)t non ihm allein ab,
benn feine Stutter ift ja bie 3»b»berin ber häuslichen
©ewalt, fie maßt fid) bie §>errenred)te an im §au§„
Siegt alfo bie Stögtidjfeit etneS frieblid)en Veifammen*
lebenS unb ^ufammertttJirïen§ cor Der Verftanb
fagt: Stein! DaS liebenbe §erg würbe aber fo gerne
3a fagen. @S ift ein ©ntfdjeib für SebenSgeit, für ben
id) eintreten foil. Die Steinung non Unbeteiligten
würbe meinen fd)liefjlid)en ©ntfdjluh abflären unb in
gutem ©inn beeinfduffen fönnen. Um guten Vat bittet
non ©ergen @ine eifrtge sefctin.

tirage 11420 : SQßir finb unfer fünf ©efd)toifter,
non benen alle bie Segnungen eineS georbneten, Iiebe=
warmen ©eim§ genießen ïonnten. DaS kfeinfte jebod)
nur für furge gdt. Denn ber Vater ftarb mitten auS
feiner gefd)äftlid)en unb öffentlichen SfBirîfamïeit hera»§-
Vei ber 3"oentarifatinn ergab eS fid), baff fein 33er=

mögen oorljanben, bagegen nerfdjiebene Verbinblidjfeiten
für ben §auSf)aIt gu becfen waren. Die ^ärtgftc hätte
ihre ©d)ulbilbung nod) beenbigen fotlen unb ba wir
noch gemeinfamen ©au§halt führten (gwei Vrüber unb
wir gwei, bie ältefte unb bie jüngfte ©d)wefter) war
id) ber SMnung, bah wir altern, gutgefd)ulten ©e*
fdjmifter ber 3üngften biefe ©ohltat auch »od) gu*
fommen laffen füllten. Die aubern teilen aber biefe
Steinung nid)t, fonbern fie finben, wir mühten unS
jetjt nach ben tatfäd)Iid)en Sßerhältniffen einrichten.
Stan müffe eben Sehrgelegenheiten für baS Stäbchen
fudjen, wo eS neben ber ©eiterbilbung feineu Untere
halt oerbienen fönne. Stid) bauert bie @d)wefter, aber
id) muh mich bod) ber Stef)rf)eit fügen. 3d) felber
oerbiene eben nicht fo biet, um ton mir auS für aHeS
Votroenbige einftehen gu fönnen. SETîid) bebrücft eS wie
ein begangenes Unrecht, bah baS i»»ge ktnb nun baS
Dpfer ber Verhältniffe fein foü, mährenbbem wir fo
oiel beffer geftellt waren unb fdjöne Sernjaljre hotte».
©aS halten ©ohlbenfettbe unb ©infichtige non biefer
©ache Um gütige Antworten bittet

®irte Sleltefte in X.

tirage 11421; ©ie reinigt man nod) guterhaltene,
aber unanfehnlid) unb fd)warg geworbene ©afd)* ober
Vabefd)mämme 3»r gütige îluSfunft banft gum
VorauS ^rau

^trage 11422: ©ibt eS ein geeignetes Verfahren,
um bie Voftnen gu Vad* unb kod)gtoeden gu reinigen?
DaS ©riefen unb ©afdjen ift eine fehr geitraubenbe

^unb bie Veerßen poUflanbig rein gu befomnten,
win mir nte gelingen, ©ine freundliche Vnteitung oon
©eite einer Vadfmtbigen wäre fehr Ueb

etner banf&aten Sefctin.
^irage 11423: Steine Stutter, bie burd) ben plölgtich

erfolgten Stob beS VaterS einen tiefen ©eelenfdpuerg
erlitten hat, wirb fo gu einer Veute beS @d)ntergeS,
bah id) für ihren Verftanb fürchte. Side Droftgriinbe
oerfagen. Den ©eiftlidjen, bem fie fonft 3»trauen unb
Sichtung entgegengebracht hatte, will fie gar nicht mehr
feljen; fie hat gebroht, bie Dür tor ihm gu uerfd)Iiehen,
wenn er ftd) mit feinem Droft nod) einmal einbränge.
— Von ©inbrängen ift aber gar feine Diebe, ba§ bilbet
fid) bie gute Stuttex nur ein. Steine eigenen Droft*
grünbe ftnb and) aüe erfd)öpff, unb id) muh mid) gang
barauf befdjränfen, ihren 3ammer anguhören unb etwa
ein ablenfenbeê SBort gu fpred)en, waS aber als grohe
©erglofigfeit tapiert wirb. Slon meinem eigenen @d)merge
bürfte idh fein ©ort fpred)en, unb bod) habe ich ja
aud) ben heften after $äter oertoreu unb muh »od)
mit ber fd)weren ©orge für bie ©utter fertig gu werben
trachten. 3e*}t befdjäftigt fte fid) ben gangen Stag mit
einem Sraum, ber in jeöer 91acht ihr wieberfehrt. @S
ift ein Straum oon ber ©teberoereinigung mit bem
SJerftorbenen, ber mit often Details in unabänbertid)
gleicher SIrt ihr immer neu erfdjeint. 3ft er einmal
etwaS abgefd)wäd)t, alfo weniger lebhaft, fo wift fie
am nächften ällorgen barüber oergweifeln ; fte begid)tigt
fid) bann fetber ber Untreue. Stud) id) leibe fehr unter
biefem 3»ftanb, benn bie SJfutter oerlangt, bah id)
wache, wenn fte ftc£) niebertegt, unb fie erwartet, bah
ich bie »ber wadje, währenb wetdjer fte träumt.
3d) habe baS ®efüi)I, bah »»r beibe auf biefe ©eife
franf werben ntüffen. 3^ meine, eS mühte ftd) ein
Sfrgt inS SJlittet legen, wenn ber ©eiftlid)e feinen ©tn^
ftuh mehr ausüben fann. ©aS raten mir ©rfahrene
in biefer fchwierigen ©ad)e?

®ine ratßebüxfttgf, Junge ßeferin.

tirage 11424 : 3fi c§ möglich, @pi»at für ben
©inter aufgubewahren 3d) möchte ton meinem prädp
tigen Sleufeelönberfptnat, ben id) jelgt nid)t tägtid) auf
ben Stifd) bringen fann, gern etmaS retten auf ben
©inter. 5)aS ©terilifteren biefeS ©emüfeS gelingt mir
aber nie; erftenS oerliert baS ©emüfe feine fdjöne ^arbe
unb gweitenS befommt es einen fc^tedjten ©efd)macf.
freunbtiche SInteitung würbe mid) fehr gu 2)ant
oerpflichten. (Sine eifrige üefetitt.

Introorten:
gtrogc 11404: ®ie 3ahl ber 3Jläbd)en, bie

fid) franfhaft nad) ber ©he fehlten, ift fo groh, bah ein
jebeS, baS fich ä»r ©eirat nicht gebrängt fühlt, ein
auSgefprod)en gutes ©erf tut, wenn eS für ftd) felber
bleibt unb aufs ©eiraten oergidjtet. 3» ber ©he muh
©enu'it, ©erg unb ©eift gegenfeitig eine ^Bereicherung

erfahren unb aud) baS körperliche muh gu feinem
Oiechte fommen. ©o biefe S3ebingungen nicht erfüllt
werben fönnen, ba bleibt baS fid) nicht nad) ber ©he
fehnenbe SJiäbd)en beffer allein. Sin ihrer ©teile flehen
bann gehn, bie mit ©omte lieber alle Unooüfonmten=
heitert unb aüeS Ungemach in einer ©he auf ftd) nehmen,
alS bah fte lebig bleiben. £.

|tuf ^rege 11404: Saffen @ie fich 3hr gefunbeS
©mpftnben nid)t trüben, ©te haben mehr alS 91ed)t;
too baS ©erg nicht gang oernehmltd) fpricht, ba foil
feine @t)e gefdjloffen werben. ^Begeben @te fid) ein
wenig auf neutralen 93obeu, inbem @ie für einige 3dt
anberSwo Slufenthalt nehmen, ©ine einfid)tige unb
gut geartete SLochter, bie etwaS weih »»b etwaS fann,
finbet heutgutage reichliche ©elegenheit, ftd) einen gu^
fagenben ©trfuugSfreiS gu fd)affen. Unb gwar würbe
id) 3h»en raten, nicht aögulange an ein unb bemfelben
Drte gu bleiben, um oerfd)iebene SSerhältniffe fennen
lernen unb ©rfahrungeu fanrmeln gu fönnen. ®aS
junge 3Häbd)en, welches fich mit ber ©befrage befafjt,
mühte mir baS 3»terieur mögtid)ft mancher ©auS*
haltung fennen lernen; eS mühte an manchem @he=
oerhältttiS innert ben oter ©änöen, in ben ©erftagS-
gewohnheiteu feine ^Beobachtungen madjen fönnen, unt
fid)_bie grage oorgulegen: ©ürbe biefeS ©heglücf bir
©rfah bieten fönnen für baS Stufgeben betner perfön=
liehen Freiheit? ©emih, bie S3eobad)tenbe färne meit
öfter in ben 3aÜ, fich 3» fagen: Sletit, biefe @f)e
fönnte mid) nicht locfen; ein fofd)eS Verhältnis würbe
mir nicht genügen! meine Slnfprüdje an ©heglücf finb
gröher. ©in foldjer Slnfd)auungSunterrid)t reift; fie
gewänne ein flareS Urteil, fobah fte in ^ufunft in
Vuhe unb mit geftigfeit in folder ©ache einen be-
ftimmten ©utfchluh gu faffen oermöchte. <s ss. tn w,

Auf tirage 11404: ©S wirft immer erfreulich,
gu hören, bah jemanb mitten auS ber grofjen ©efell=
fhaft berjenigen, bie ihr beffereS „3ch" irgenb einem
Stitel oöer einer guten Verforgung opfern, feinen eigenen,
natürlichen ©mpfinbungen unö ©runbfähtn treu bleiben
mill, ©ine mirfl'td) empfunbene 3»»eigung wirb jeber-
geit bie befte ©runblage gum ©lüde bleiben. ®iefe
®reue ift aber gar oft ein roanbelbareS ®ing. ©in
Slläbchen hegt forglid) ein 3beal unb waS ben Vergleich
mit biefem nicht auShätt, ift nicht ihr 3ad. ©ie hat
mit ihrer 3_ugenb noch baS gange lange Seben oor fid)
unb e§ foil fid) gu ooHetn ©liicfe, gut gangen ßufriebem
heit entfalten. ®ann gehen bie 3ahre tnS Sanb, uttb
ber tbeale freier geigt fich nicht- ®a tritt gar leicht
an bie ©teüe ber felfenfeften ©runbfähe bie @infid)t,
bah auf ©rben feine ©öfter unb ©ngel manbeln unb
aüetn fein ift bitter. SJtit biefer ©inficht ift auch meift
ber erfte Schritt gur kongeffton getan unb bem erften
folgen bie anbern, unb bie eigenfte Vorfteüung oon
©lud bleibt wie ein fd)öner Straum nur als ©rinnerung
gurüd. — ©as meinen ©ie gu biefer Sßerfpeftioe ©er
für fein Seben bie 3beale hochhalten will, muh auf
fid) felber beruhen, in welchem ©taub er aud) lebe.

Sß. 2.
Auf tirage 11 405 : 3<h nehme gunt Stomatenpurée

nur gut auSgemachfene 3rüd)te unb fd)neibe biefe in
Stüde, bie ich in geläutertem ^uder ooüftänbig gar
f'ohe, fobah baranS eine bide SJiarmelabe entfielt.
Sluf 1 kg 3rucf)t rechne ich *>ie ©älfte 3»cfer unb mürge
mit 5 g ganger SJÎuêfatblûte, ber feingefchnittenen ©d)ale
einer Zitrone, 4 ©ewürgnelfen unb 1 ©tüdd)en gimmt.
®ie ©ewvirge werben, wenn fie gut auSge£od)t finb,
auS ber SJiaffe genommen. ®ie festere felbft muh bei
rebugierter fflantnie mehrere ©tunben reife im kodjen
erhalten werben. ®iefeS ^urée eignet ftd) oorgüglid)
alS Slufftrid) aufS Vrot. @

A»f ^ragc 11405 : ®te tabellofen Stomaten werben
forgfältig non ben Vlütenfeld)en uttb Stielen befreit,
im ©affer rafd) abgefd)wenimt, in einem ©ieb ab*
getropft unb mit ©djale unb ©amen in Viertel ge=
fdjnitten. ®anu werben fie in einem paffenben Stopf
(©mail ober SHumtnium) mie ©emüfe gefalgen unb
weid) gefocht, bann burd) ein ©ieb geftridjen unb unter
beftänbtgem Umrühren fertig eingelocht. ®iefen fteifen
Vrei füllt man nod) h«& in Heine Stöpfd)en ein unb
fteflt biefe gum Sîad)trodnen in ben Dfcn ober in bie
marme Vratröhre. Slachh^11 werben bie Stöpfdjen mit
^ergamentpapier oerbuttben unb gum Verbraudie auf=
bewahrt.

A»f ^rage 11405: ®ie Stomaten werben ohne
fonftigen 3»fo^ i» ©affer fo weich geîod)t, bah »m»
fte leicht burd) ein ©aarfteb brüden fann. ®ie burd)=
getriebene SJÎaffe fteïlt man wieber auf baS ^euer, gibt
etwaS geriebenen knobfaud) unb Pfeffer bagu uttb läht
bte 2Jta|fe langfam lochen, bis fie gang btd unb braun=
rot geworben ift. 3n Stöpfchen gefüüt giefet ntan etwaS
gerlaffetteS ffett barauf unb oerbinbet fie mit Verga=
menîpapier. SUS 3»^»^ gur ©auce eineS gröberen
VratenS oerwenbet man einen großen Kaffeelöffel ooU
oon btefem Vurée. 3d) oerwenbe biefe Vergabe auch
oft gu befonberS guten ©uppett ober gum ©iirgen ber
®emü^e- %xu 3. 5ß. in 2.

Auf ^rag« 11 40G : ®aé 9Väbd)en bringt bem @d)ul=
lernen offenbar fein 3ntereffe entgegen. 3ch würbe eS
beShalb au§ ber ©d)itle nehmen unb eS unter bie Dbhut
einer tüchtigen unb ergiehungSfunbigen ^auSfrau geben,
wo e§ ftramm arbeiten mühte unb nur wenig münb-
lid)e Unterhaltung hätte; eS bürfte ihr feine 2ageS=
geitung gu ©ebot flehen, unb au Seftüre nur 3remb=
fprad)Iid)eS. ©enn bie äkutter mit ©trafen, VeIohn=
un gen unb ©rntahnungen fdjon oiel, oteQetd)t gu oiel
getan hot in ihrer ©orge, fo würbe oielleicht eine
^reunbin ein VerwanbteS, ober fonft eine wohlbenfenbe
inteCtigcnte ißerfon, bie eS oerfteht, fid) auf ben Voben
foId)er junger ©efen gu fteüen, eS unternehmen, bem
jungen äiiäbdjen regelmähig gu fd)reibeu unb allerlei
oott baheim gu bexid)ten. ©S mühte bieS fo recht tta=

türlid) unb lebettbtg gefd)ehen, oertrauftd), in 3ebbeU
form, auch mit bent ©tift unb mit grantor. ®em 3Tiäbd)en
mühte gefagt werben, bah fid) in gang gfeidjer ©eife
äuhem bürfte. @S mühte aud) jebe kritif an ben
fd)riftlid)en SVitteifungen beS 3Mbcf)enS burd)auS unter=
laffen wetben. 3uerfi wuh baS Vertrauen gemedt
werben unb bie ffreube an ber fd)riftlid)en SJlitteilnng ;
aüeS anbere fommt erft fpäter. 3ei9t baS SJfäbdjen
im Sauf ber 3^it 3»tereffe für biefes ober jeneS gmdb
fo ift ©elegenheit gur gortbilbung barin gu geben, aber
ja nicht alS 3wang, ober im Ueberntah. @S muh immer
Slppetit nach ber betreffenben koft oorljanben fein, ©in
fold) inbioibuelleS Sernen ift gwar eine etwaS umftänb^
liehe ^rogebnr, bte ©ebulb unb 3ßit unb wohl auch
©elb fofiet, bie ftd) aber nad) jeöer Vtdjtung reichlich
lohnt. @ar oft oerlieren ©Itern unb Sehrer bie ®e=
bulb, weil ihr ©hrgeig in bem kinbe oerletjt ift, unb
in biefem 3»fio»b ergreifen fte fortgefeht bie unge-
fchidteften SJÎittel. SIuS lauter Üngebulb mtrb aüeS
mögliche probiert unb auS Üngebulb ober aus ©par*
famfeitSgrünben mteber oorgeitig abgebrochen, mit bem
eingigett fd)timmen ©rfolg, bah baS kinb entroeber oer*
fd)üd)tert, mutloS ober trohig mirb — ein ftäglid)er
3uftattb, ber aüeS 3»ße»b9lüd auSlöfcht. ©enn man
bod) nur bebenfen rooüte, bah baS SernenfoUen ohne
3ntereffe nnb 3re»öe rein nichts fruchtet. @S gibt
genug kinber, bte gum Setbwefen ihrer ©Item erfolglos
bie ©chnten burd)laufen unb fid) — unter günftigere
Verhältniffe geftellt — in überrafcfjenber ©eife ent*
Wideln. — ©ollen ©ie bte ©ache einmal oon biefem
©tanbpunft auS betrachten. se.

A»f prüfte 11407 : @S fprtcfjt fehr für 3hre guten
töd)terlichen ©efühle, wenn ©ie ber ÉJiutter feine Un*
amtef)mlid)fetten bereiten wollen. Vaturgemäh ftehen
©ie, bis ©te majorenn finb, unter ber Vormunbfd)aft
3hre§ ©tiefoaterS. @S befteht aber and) eine Dber*
oormunbfd)aft — gur ©tunbe ift bieS nod) baS ©aifen*
amt — ba fönnen ©ie in prioater ©eife fich beraten
laffen, fobah 3br ©tiefoater oon bort oielleicht 3hren
berechtigten ©ünfd)en geneigt gemacht wirb. Sollte
bieS nicht ber gad fein, fo ftttb ©ie mit bem 20. SllterS*
jähr h»»öIungSfähig. ©ie fönnen bte ©ntfaffung oon
Oer Vormnnbfcbaft forbern, ber ©tiefoater wirb feiner
©teüuug alS Vormunb enthoben unb er mnh bem
©aifenamt über bie Verwaltung 3hre§ Vermögens
Ved)nung ablegen. 9Jîit 20 3»hren ift eS bann immer
noch früh fleniig, fid) einer fad)Iid)en VuSbilbung gu
ratbmen. ©erben ©ie in ber 3wifchengeit in ber £>auS*
rotrtfd)aft tüchtig, bann haben ©ie fid) nicht »ber oer*
lorene 3eä gu beflagen.

A«I ^ragt« 11407 unb 11410: 3ra» u»b kinber
haben ohne 3weifel ein Ved)t, fich über 3rQgen ber
©rgtehuttg unö ber beruflichen 3(uSbilöung gu 'äuhecn.
®aS fchwetg. 3i»ägefe^bud) bietet ihnen gur ©ahrung
biefeS ntoralifd) faunt anfechtbaren Dïed)teS auch einen
fräftigett gefehlid)en @d)u^. — ®ie VuSbilbung ber
kinber in einem Veruf erfolgt nach öen ©torbnungen
ber ©Item (ürt. 276, 1). Dabei barf jeboch nicht über*
fehen werben, ba§ bei Uneinigfeit ber ©Itern (2Irt. 274,2)
ber ©itle beS VaterS entfdjeibet. Von grojjer Ve*
be it tun g ift jeboch ber 91rt. 275,2, ber ben ©Itern bie
$PfIid)t auferlegt, bie kittber ihren (fogialen uttb öfo*
nontifchen) Verhältniffen entfpred)eitb gu ergiehen. §er=
oorgehoben wirb babei (îlrt. 276,2), bie Pflicht ber
©Itern — auf bie förperlid)en unb geiftigen f^äöigfeiten
unb bte Veiguttg ber ktnber — foweit möglich Vüd*
ftd)t gu nehmen, ©oüte bieS nicht erfolgen, unb ber
Vater gegenüber ber äfiutter ben Vrt. 274, 2 geltenb
machen, bah bei Uneinigfeit fein ©tde entfctjeibe, fo
fönnen DJiutter unb kinber. bei ber guftänbigen Vehörbe
ihr Died)t geltenb madjen. ©eich? Vehörbe guftänbig
ift, fagen bie fantottalen ©inführmtgSgefehe gum 3-=®-;V.
3m Allgemeinen wirb eS bie Vormunbfd)aftSbel)örbe
fein, au bie fie fid) gu wenben haben. „3ura".

A»f ^rage 11408 : 3» Düben eingetrodnete ©affer*
färben werben wieber weid), wenn man gunäd)ft einen
Dropfen @h)cerin in bie Stube tropfen läht, bann fd)raubt
matt baS Dedeld)en toieber auf unb legt bie Düben
eine 9iad)t in falteS ©affer. Die färben merben baoon
fo meid), ba§ fte_ fidt) wieber mit Seid)tigfeit auS ben
Düben brüden laffen. ©inb bie färben nod) nid)t gang
auSgetrodnet, fo genügt eS, fie in einen naffen leinenen
Sappen gu wtdeln, bis fie toieber meid) geworben finb.

A»f ^iragc 11409: ©enn baS Uebel bereits ein*
gelebt ift, fo fann eS nidjt oon heute auf morgen be*
feitigt werben, aud) finb bie Verhältniffe im befottbern
gu berüdfid)tigen. Vor allem au§ bebarf eS einer be*
obad)tenben uttb pflegenben fkrfon, bie mit unerntüb*
Iid)ent unb feftem ©iUen baS ktnb Übermacht nnb baS
Vötige anorbnet ober felber ausführt, ©inreibung ber
Vlafengegenb mit ©ad)ho!ber, ©ampbergeift ober 3rang*
branntwein mit ©alg, ©idein beS Unterleibs, eleftri*
fieren biefeS körperteilS unb ein abenbIid)eS Suftbab,
oerbunben mit gpmnaftifchen Uebungen, bie gang be*
fottberS bett Dîutnpf in îlnfprud) nehmen, fowie fach*
gemäßes Staffieren, bringt nach geraumer 3eit baS
Uebel fidjer gur Teilung. 9I1S Unioerfalmittel wirb
neueftenS baS im Suftbab oorguttehmenbe SluSfchreiten
auf allen Vieren gerühmt. Die (gsauptfache bleibt aber,
baS ktnb nad) ber erften ©tuttbe beS @d)lafenS auf*
gunehnten, bamit eS bie Vlafe entleeren fann. kalte
3ühe finb bei foldjen kinbern forglidh 3u oermeiben.
Vad) bem Suftbab ift ein warmer, wollener Vettfad
für bie 3»&e unb Veine fehr gu empfehlen. Vei gang
gemiffenhafter ©artung unb Vufnehmen nach ber ilhr,
baS aber gar nie oerfäumt merben barf,
oerliert fich baS fatale Vettr.äffen ficher.

d)trefter <&$. in
Auf Dfragc 11410: ©enn ber Stann für feine

3amtlie forgt unb in oerbienter 9Id)tung ftel)t, fo mirb
ihm baS Ved)t, alS §aupt ber ftamilte gu entfeheiben,
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Wille, einer solchen Schwiegermutter gerecht zu werden,
wäre bei mir reichlich vorbanden, denn meine eigene
Mutter war auch krank und wunderlich, sodaß man sie
in Geduld tragen mußte. Ich habe aber die Sorge
für ein nachgeborenes Schwesterchen auf mich genommen,
indem ich dem Vater auf dem Todbette versprochen
habe, für seinen kleinen Liebling zu sorgen, das Kind
nicht zu verlassen, so lange es meiner bedürfe. Diesem
Versprechen könnte ich vielleicht gar nicht nachkommen
in der Ehe mit meinem Bewerber. Er ist zwar von
Herzen bereit, meinem Schwesterlein auch eine Heimat
zu bieten; aber dies hängt ja nicht von ihm allein ab,
denn seine Mutter ist ja die Inhaberin der häuslichen
Gewalt, sie maßt sich die Herrenrechte an im Haus.
Liegt also die Möglichkeit eines friedlichen Beisammenlebens

und Zusammenwirkens vor? Der Verstand
sagt: Nein! Das liebende Herz würde aber so gerne
Ja sagen. Es ist ein Entscheid für Lebenszeit/für den
ich eintreten soll. Die Meinung von Unbeteiligten
würde meinen schließlichen Entschluß abklären und in
gutem Sinn beeinflussen können. Um guten Rat bittet
von Herzen Ewe eifrige Leserin.

Krage 11420: Wir sind unser fünf Geschwister,
von denen alle die «Segnungen eines geordneten,
liebewarmen Heims genießen konnten. Das Kleinste jedoch
nur für kurze Zeit. Denn der Vater starb mitten aus
seiner geschäftlichen und öffentlichen Wirksamkeit heraus.
Bei der Jnventarisation ergab es sich, daß kein
Vermögen vorhanden, dagegen verschiedene Verbindlichkeiten
für den Haushalt zu decken waren. Die Jüngste hätte
ihre Schulbildung noch beendigen sollen und da wir
noch gemeinsamen Haushalt führten (zwei Brüder und
wir zwei, die älteste und die jüngste Schwester) war
ich der Meinung, daß wir ältern, gutgeschulten
Geschwister der Jüngsten diese Wohltat auch noch
zukommen lassen sollten. Die andern teilen aber diese
Meinung nicht, sondern sie finden, wir müßten uns
jetzt nach den tatsächlichen Verhältnissen einrichten.
Man müsse eben Lehrgelegenheiten für das Mädchen
suchen, wo es neben der Weiterbildung seinen Unterhalt

verdienen könne. Mich dauert die Schwester, aber
ich muß mich doch der Mehrheit fügen. Ich selber
verdiene eben nicht so viel, um von mir aus für alles
Notwendige einstehen zu können. Mich bedrückt es wie
ein begangenes Unrecht, daß das junge Kind nun das
Opfer der Verhältnisse sein soll, währenddem wir so
viel besser gestellt waren und schöne Lernjahre hatten.
Was halten Wohldenkende und Einsichtige von dieser
Sache? Um gütige Antworten bittet

Eine Netteste in T.
Arage 11421; Wie reinigt man noch guterhaltene,

aber unansehnlich und schwarz gewordene Wasch- oder
Badeschwämme? Für gütige Auskunst dankt zum
Voraus Frau S.-Sch.

Krage 11422: Gibt es ein geeignetes Verfahren,
um die Rosinen zu Back- und Kochzwecken zu reinigen?
Das Erlesen und Waschen ist eine sehr zeitraubende

U'M und dic Bcerchen vollständig rein zu bekommen,
will mir nie gelingen. Eine freundliche Anleitung von
Seite einer Backkundigen wäre sehr lieb

einer dankbaren Leserin.

Krage 11423 : Meine Mutter, die durch den plötzlich
erfolgten Tod des Vaters einen tiefen Seelenschmerz
erlitten hat, wird so zu einer Beute des Schmerzes,
daß ich für ihren Verstand fürchte. Alle Trostgründe
versagen. Den Geistlichen, dem sie sonst Zutrauen und
Achtung entgegengebracht hatte, will sie gar nicht mehr
sehen; sie hat gedroht, die Tür vor ihm zu verschließen,
wenn er sich mit seinem Trost noch einmal eindränge,
— Von Eindrängen ist aber gar keine Rede, das bildet
sich die gute Mutter nur ein. Meine eigenen
Trostgründe sind auch alle erschöpft, und ich muß mich ganz
darauf beschränken, ihren Jammer anzuhören und etwa
ein ablenkendes Wort zu sprechen, was aber als große
Herzlosigkeit taxiert wird. Von meinem eigenen Schmerze
dürfte ich kein Wort sprechen, und doch habe ich ja
auch den besten aller Bäter verloren und muß noch
mit der schweren Sorge für die Mutter fertig zu werden
trachten. Jetzt beschäftigt sie sich den ganzen Tag mit
einem Traum, der in jeder Nacht ihr wiederkehrt. Es
ist ein Traum von der Wiedervereinigung mit dem
Verstorbenen, der mit allen Details in unabänderlich
gleicher Art ihr immer neu erscheint. Ist er einmal
etwas abgeschwächt, also weniger lebhaft, so will sie

am nächsten Morgen darüber verzweifeln; sie bezichtigt
sich dann selber der Untreue, Auch ich leide sehr unter
diesem Zustand, denn die Mutter verlangt, daß ich
wache, wenn sie sich niederlegt, und sie erwartet, daß
ich die Zeit über wache, während welcher sie träumt.
Ich habe das Gefühl, daß wir beide aus diese Weise
krank werden müssen. Ich meine, es müßte sich ein
Arzt ins Mittel legen, wenn der Geistliche keinen Einfluß

mehr ausüben kann. Was raten mir Erfahrene
in dieser schwierigen Sache?

Eine ratbcdürftige, junge Leserin.

Krage 11424: Ist es möglich, Spinat für den
Winter aufzubewahren? Ich möchte von meinem prächtigen

Neuseeländerspinat, den ich jetzt nicht täglich auf
den Tisch bringen kann, gern etwas retten auf den
Winter. Das Sterilisieren dieses Gemüses gelingt mir
aber nie; erstens verliert das Gemüse seine schöne Farbe
und zweitens bekommt es einen schlechten Geschmack,
Freundliche Anleitung würde mich sehr zu Dank
verpflichten. Elm eifrige Leserin.

Antworten:
Auf Krage 11404: Die Zahl der Mädchen, die

sich krankhaft nach der Ehe sehnen, ist so groß, daß ein
jedes, das sich zur Heirat nicht gedrängt fühlt, ein
ausgesprochen gutes Werk tut, wenn es für sich selber
bleibt und aufs Heiraten verzichtet. In der Ehe muß
Gemüt, Herz und Geist gegenseitig eine Bereicherung

erfahren und auch das Körperliche muß zu seinem
Rechte kommen. Wo diese Bedingungen nicht erfüllt
werden können, da bleibt das sich nicht nach der Ehe
sehnende Mädchen besser allein. An ihrer Stelle stehen
dann zehn, die mit Wonne lieber alle Unvollkommen-
heiten und alles Ungemach in einer Ehe auf sich nehmen,
als daß sie ledig bleiben, X.

Auf Krage 11404: Lassen Sie sich Ihr gesundes
Empfinden nicht trüben, Sie haben mehr als Recht;
wo das Herz nicht ganz vernehmlich spricht, da soll
keine Ehe geschlossen werden. Begeben Sie sich ein
wenig auf neutralen Boden, indem Sie für einige Zeit
anderswo Ausenthalt nehmen. Eine einsichtige und
gut geartete Tochter, die etwas weiß und etwas kann,
findet heutzutage reichliche Gelegenheit, sich einen
zusagenden Wirkungskreis zu schaffen. Und zwar winde
ich Ihnen raten, nicht allzulange an ein und demselben
Orte zu bleiben, um verschiedene Verhältnisse kennen
lernen und Ersahrungen sammeln zu können. Das
junge Mädchen, welches sich mit der Ehefrage befaßt,
müßte mir das Interieur möglichst mancher
Haushaltung kennen lernen; es müßte an manchem
Eheverhältnis innert den vier Wänden, in den
Werktagsgewohnheiten seine Beobachtungen machen können, um
sich die Frage vorzulegen: Würde dieses Eheglück dir
Ersatz bieten können für das Aufgeben deiner persönlichen

Freiheit? Gewiß, die Beobachtende käme weit
öfter in den Fall, sich zu sagen: Nein, diese Ehe
könnte mich nicht locken; ein solches Verhältnis würde
mir nicht genügen! meine Ansprüche an Eheglück sind
größer. Ein solcher Anschauungsunterricht reift; sie
gewänne ein klares Urteil, sodaß sie in Zukunft in
Ruhe und mit Festigkeit in solcher Sache einen
bestimmten Entschluß zu fassen vermöchte, S V. in M.

Auf Krage 11404: Es wirkt immer erfreulich,
zu hören, daß jemand mitten aus der großen Gesellschaft

derjenigen, die ihr besseres „Ich" irgend einem
Titel oder einer guten Versorgung opfern, seinen eigenen,
natürlichen Empfindungen und Grundsätzen treu bleiben
will. Eine wirklich empfundene Zuneigung wird jederzeit

die beste Grundlage zum Glücke bleiben. Diese
Treue ist aber gar oft ein wandelbares Ding. Ein
Mädchen hegt sorglich ein Ideal und was den Vergleich
mit diesem nicht aushält, ist nicht ihr Fall, Sie hat
mit ihrer Jugend noch das ganze lange Leben vor sich
und es soll sich zu vollem Glücke, zur ganzen Zufriedenheit

entfalten. Dann gehen die Jahre ins Land, und
der ideale Freier zeigt sich nicht. Da tritt gar leicht
an die Stelle der felsenfesten Grundsätze die Einsicht,
daß auf Erden keine Götter und Engel wandeln und
allein sein ist bitter. Mit dieser Einsicht ist auch meist
der erste Schritt zur Konzession getan und dem ersten
folgen die andern, und die eigenste Vorstellung von
Glück bleibt wie ein schöner Traum nur als Erinnerung
zurück. — Was meinen Sie zu dieser Perspektive? Wer
für sein Leben die Ideale hochhalten will, muß auf
sich selber beruhen, m welchem Stand er auch lebe,

P. L.
Auf Krage 11 405 : Ich nehme zum Tomatenpuröe

nur gut ausgewachsene Früchte und schneide diese in
Stücke, die ich in geläutertem Zucker vollständig gar
koche, sodaß daraus eine dicke Marmelade entsteht.
Auf 1 Frucht rechne ich die Hälfte Zucker und würze
Mit 5 A ganzer Muskatblüle, der feingeschnittenen Schale
einer Zitrone, 4 Gewürznelken und 1 Stückchen Zimmt.
Die Gewürze werden, wenn sie gut ausgekocht sind,
aus der Masse genommen. Die letztere selbst muß bei
reduzierter Flamme mehrere Stunden leise im Kochen
erhalten werden. Dieses Purse eignet sich vorzüglich
als Aufstrich aufs Brot, ^

Auf Krage 11405 : Die tadellosen Tomaten werden
sorgfältig von den Blütenkelchen und Stielen befreit,
im Wasser rasch abgeschwemmt, in einem Sieb
abgetropft und mit Schale und Samen in Viertel
geschnitten. Dann werden sie in einem passenden Topf
(Email oder Aluminium) wie Gemüse gesalzen und
weich gekocht, dann durch ein Sieb gestrichen und unter
beständigem Umrühren fertig eingekocht. Diesen steifen
Brei füllt man noch heiß in kleme Töpschen ein und
stellt d,ese zum Nachlrocknen in den Ofen oder in die
warme Bratröhre, Nachher werden die Töpfchen mit
Pergamentpapier verbunden und zum Verbrauche
aufbewahrt. D.H.

Auf Krage 11405: Die Tomaten werden ohne
sonstigen Zusatz in Wasser so weich gekocht, daß man
sie leicht durch ein Haarsieb drücken kann. Die
durchgetriebene Masse stellt man wieder auf das Feuer, gibt
etwas geriebenen Knoblauch und Pfeffer dazu und läßt
die Masse langsam kochen, bis sie ganz dick und braunrot

geworden ist. In Töpfchen gefüllt gießt man etwas
zerlassenes Fett daraus und verbindet sie mit
Pergamentpapier. Als Zutat zur Sauce eines größeren
Bratens verwendet man einen großen Kaffeelöffel voll
von diesem Püree. Ich verwende diese Beigabe auch
oft zu besonders guten Suppen oder zum Würzen der
Gemüse. I. P. n, L.

Auf Arage 11 400 : Das Mädchen bringt dem Schullernen

offenbar kein Interesse entgegen. Ich würde es
deshalb aus der Schule nehmen und es unter die Obhut
einer tüchtigen und erziehungskundigen Hausfrau geben,
wo es stramm arbeiten müßte und nur wenig mündliche

Unterhaltung hätte; es dürfte ihr keine Tageszeitung

zu Gebot stehen, und an Lektüre nur
Fremdsprachliches. Wenn die Mutter mit Strafen, Belohnungen

und Ermahnungen schon viel, vielleicht zu viel
getan hat in ihrer Sorge, so würde vielleicht eine
Freundin ein Verwandtes, oder sonst eine wohldenkende
intelligente Person, die es versteht, sich auf den Boden
solcher junger Wesen zu stellen, es unternehmen, dem
jungen Mädchen regelmäßig zu schreiben und allerlei
von daheim zu berichten- Es müßte dies so recht na¬

türlich und lebendig geschehen, vertraulich, in Zeddel-
sorm, auch mit den: Stift und mit Humor, Dem Mädchen
müßte gesagt werden, daß es sich in ganz gleicher Weise
äußern dürfte. Es müßte auch jede Kritik an den
schriftlichen Mitteilungen des Mädchens durchaus unterlassen

weiden. Zuerst muß das Vertrauen geweckt
werden und die Freude an der schriftlichen Mitteilung;
alles andere kommt erst später, Zeigt das Mädchen
im Laus der Zeit Interesse für dieses oder jenes Fach,
so ist Gelegenheit zur Fortbildung darin zu geben, aber
ja nicht als Zwang, oder im Uebermaß. Es muß immer
Appetit nach der betreffenden Kost vorhanden sein. Ein
solch individuelles Lernen ist zwar eine etwas unfftänd-
liche Prozedur, die Geduld und Zeit und wohl auch
Geld kostet, die sich aber nach jeder Richtung reichlich
lohnt. Gar oft verlieren Eltern und Lehrer die
Geduld, weil ihr Ehrgeiz in dem Kinde verletzt ist, und
in diesem Zustand ergreifen sie fortgesetzt die
ungeschicktesten Mittel. Aus lauter Ungeduld wird alles
mögliche probiert und aus Ungeduld oder aus
Sparsamkeitsgründen wieder vorzeitig abgebrochen, mit dem
einzigen schlimmen Erfolg, daß das Kind entweder
verschüchtert, mutlos oder trotzig wird — ein kläglicher
Zustand, der alles Jugendglück auslöscht. Wenn man
doch nur bedenken wollte, daß das Lernensollen ohne
Interesse und Freude rein nichts fruchtet. Es gibt
genug Kinder, die zum Leidwesen ihrer Eltern erfolglos
die Schulen durchlaufen und sich — unter günstigere
Verhältnisse gestellt — in überraschender Weise
entwickeln. — Wollen Sie die Sache einmal von diesem
Standpunkt aus betrachten. x.

Auf Krage 11407 : Es spricht sehr für Ihre guten
töchterlichen Gefühle, wenn Sie der Mutter keine
Unannehmlichkeiten bereiten wollen. Naturgemäß stehen
Sie, bis Sie majorenn sind, unter der Vormundschaft
Ihres Stiefvaters, Es besteht aber auch eine
Obervormundschaft—zur Stunde ist dies noch das Waisenamt

— da können Sie in privater Weise sich beraten
lassen, sodaß Jbr Stiefvater von dort vielleicht Ihren
berechtigten Wünschen geneigt gemacht wird. Sollte
dies nicht der Fall sein, so sind Sie mit dem 20. Altersjahr

handlungsfähig. Sie können die Entlassung von
der Vormundschaft fordern, der Stiefvater wird seiner
Stellung als Vormund enthoben und er muß dem
Waisenamt über die Verwaltung Ihres Vermögens
Rechnung ablegen. Mit 20 Jahren ist es dann immer
noch früh genug, sich einer fachlichen Ausbildung zu
widmen. Werden Sie in der Zwischenzeit in der
Hauswirtschaft tüchtig, dann haben Sie sich nicht über
verlorene Zeit zu beklagen. x.

Aus Kragen 11407 und 11410: Frau und Kinder
haben ohne Zweifel ein Recht, sich über Fragen der
Erziehung und der beruflichen Ausbildung zu äußern.
Das schweiz, Zivilgesetzbuch bietet ihnen zur Wahrung
dieses moralisch kaum anfechtbaren Rechtes auch einen
kräftigen gesetzlichen Schutz. — Die Ausbildung der
Kinder in einem Beruf erfolgt nach den Anordnungen
der Eltern (Art. 276, 1). Dabei darf jedoch nicht übersehen

werden, daß bei Uneinigkeit der Eltern (Art. 274,2)
der Wille des Vaters entscheidet. Von großer
Bedeutung ist jedoch der Art. 275,2, der den Eltern die
Pflicht auferlegt, die Kinder ihren (sozialen und
ökonomischen) Verhältnissen entsprechend zu erziehen.
Hervorgehoben wird dabei (Art. 276,2), die Pflicht der
Eltern — auf die körperlichen und geistigen Fähigkeiten
und die Neigung der Kinder — soweit möglich Rücksicht

zu nehmen. Sollte dies nicht erfolgen, und der
Vater gegenüber der Mutter den Art, 274, 2 geltend
machen, daß bei Uneinigkeit sein Wille entscheide, so
können Mutter und Kinder, bei der zuständigen Behörde
ihr Recht geltend machen. Welche Behörde zuständig
ist, sagen die kantonalen Einführungsgesetze zum Z.-G.-B.
Im Allgemeinen wird es die Vormundschaftsbehörde
sein, an die sie sich zu wenden haben. „Jura".

Auf Krage 11408 : In Tuben eingetrocknete Wasserfarben

werden wieder weich, wenn man zunächst einen
Tropfen Glycerin in die Tube tropfen läßt, dann schraubt
man das Deckelchen wieder auf und legt die Tuben
eine Nacht in kaltes Wasser. Die Farben werden davon
so weich, daß sie sich wieder mit Leichtigkeit aus den
Tuben drücken lassen. Sind die Farben noch nicht ganz
ausgetrocknet, so genügt es, sie in einen nassen leinenen
Lappen zu wickeln, bis sie wieder weich geworden sind.

D. H.

Auf Krage 11409: Wenn das Uebel bereits
eingelebt ist, so kann es nicht von heute auf morgen
beseitigt werden, auch sind die Verhältnisse im besondern
zu berücksichtigen. Vor allem aus bedarf es einer
beobachtenden und pflegenden Person, die mit unermüdlichem

und festem Willen das Kind überwacht und das
Nötige anordnet oder selber ausführt. Einreibung der
Blasengegend mit Wachholder, Campbergeist oder
Franzbranntwein mit Salz, Wickeln des Unterleibs, elektrisieren

dieses Körperteils und ein abendliches Luftbad,
verbunden mit gymnastischen Uebungen, die ganz
besonders den Rumpf in Anspruch nehmen, sowie
sachgemäßes Massieren, bringt nach geraumer Zeit das
Uebel sicher zur Heilung. Als Universalmittel wird
neuestens das im Luftbad vorzunehmende Ausschreiten
auf allen Vieren gerühmt. Die Hauptsache bleibt aber,
das Kind nach der ersten Stunde des Schlafens
aufzunehmen, damit es die Blase entleeren kann. Kalte
Füße sind bei solchen Kindern sorglich zu vermeiden.
Nach dem Luftbad ist ein warmer, wollener Bettsack
für die Füße und Beine sehr zu empfehlen. Bei ganz
gewissenhafter Wartung und Aufnehmen nach der Uhr,
das aber gar nie versäumt werden darf,
verliert sich das fatale Bettnässen sicher.

Schwester Sch, in
Auf Krage 11410: Wenn der Mann für seine

Fannlie sorgt und in verdienter Achtung steht, so wird
ihm das Recht, als Haupt der Familie zu entscheiden,
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faum abgefangen werben ïonnen. SaS Sïnrufen non
Sfaftanjen ift immer baS gewagtefie ©piel, bas nurbann oorgenommen werben fall, wenn eine Trennung
ber ©he aur unabwenbbaren «Rotwenbigfeit geworben
ift. ©in jeber refate Mann hat feinen ©hrgeia als
Farmltenoater unb er empört fifa gegen benjenigen,
ber biefeS fein natürlich Vefat antaftet, Ffa babe
in biefer Veaüfaung eine Sehre empfangen, bie ici) nie
mehr oergeffen werbe. ©S würbe mir mitleibood erjffalt,
bafc eine grau unter ber neuerlich aufgetretenen Strunf-
fufat fareS ManneS feufje unb bafj fie fürfate, bajj bie
Ktnber fifa an fam ein Veifpiel nehmen tönnten. früher
fei ber Mann ein tabedüfer ^j)auS- unb f^amitienoater
gewefen, feit einigen «löofaen fei er aber ganj anberS,
er oermeibe jebe 2IuSfprafae mit feiner ftxau, treffe
etgentümlifae Verfügungen über bie VerufSwaljl ber
Ktnber, er gehe jeben 2tbenb auS unb fomme fefjr fpät
heim. Ohne tiefer über bie ©afae nafaaubenfen, gab
tfa fura ben 3îat, fifa an bie Fürforgeftede für ^rauen-
unb Kinberffauh 5" menbeu. SaS geffaah benn aufa
unb bie Fürforgerm nahm Kraft fareS 2lmteS ben
„fehlbaren Familienoater" in wenn aufa wohlmodenber,
fo bofa stelbewu^ter 2lrt oor. Sie «föirfung war aber
nieberfchlagenb. Ser Mann geriet in eine furchtbare
Aufregung, als er erfuhr, bah feine Frau, bie er
geliebt, für bie er geforgt unb ber er ein treuer ©heaatte
gewefen war, ihn bei Fremben oerflagt unb ©fauh nor
ihm gefufat hatte. @r war innerlich fo »erlebt, bah
er nicht in feine SBofamug heimfehrte, fonbern ber
Frau brieflich mitteilte, bah er in fernerer ©orge x>or
einer wichtigen ©ntffaeibung fiebenb, feine Frau nicht
habe beunruhigen wollen unb gefufat habe, ben Stampf
allein auSaufämpfen. ®a§ taftlofe, felbftgerefate
Vorgehen ber gürforgerin unb beren falbungSoode ©r-
mahnungen hätten ihn mm Mörber mafaen tonnen
©mer folfaen £era- unb ©fjarafterlofigfeit hätte er fifa
non feiner Frau niemals oerfefjen. ©r ertlärte, fürbte Frau unb für bie Kinber in gewohnter SBexfe weiter
3U forgen, aber niemals au ihnen aurueffehren au wollen
Unb er hat fem 2Bort gehalten. Sie Frau ift untröftlifa
benn fte fieht ein, bah fie ihren Mann ffawer beleibigt
unb ihm bitteres Unrefat getan hat. $hr SebenSglücf
ijt jerftort unb wirb nifat wieber aufgebaut werben
Möge ber Frageftederin bie ungeffammfte Kunbgebung
meiner gemachten bitteren ©rfahrungen sur ernften
Mahnung gereifaen. «lfxt8e ßcferln ^ fn E>

jUif 3»rage il 411 : SBafferglaS barf nifat biet
aufgetragen werben unb nur auf gan3 grünblifa troefenen
Voben. Ser erfte Vnftrifa mifa refat bünu erfolgen,
jobajj er ganj in baS £>ola eingeht unb ber aweite barf
erjt aufgetragen werben, wenn ber erfte burchauS ein-
getroeinet ift. ©benfo mtfa ber Vnftrifa oodftänbig
troefen geworben fein, ehe man ben Voben betreten
barf. 2BaS baS „Möbeltücfen" anbetrifft, fo wirb öon
eette ber Rimmerbeforgerinnen oielfafa unoerantwort-
Ufa oerfahren. Sagtäglifa werben ffawere Möbelftücfe,
Vettert tc. über ben Voben gesogen, ofaie bie ©tücte
|u heben. Man fann oft ganje Vertiefungen im Soli
fonftatteren. Ueber fold) rûcïfifatSfofeS ©ebahren be-
flogen fifa oielfafa aufa bie £>auSbeffaer, bie mit Shio-
leuin belegte (xuêmieten. (Sitter fofehen 58e-
hanblung fann felbftoerftänblifa aufa ber «ffiafferglaS-

^erftehen. 2lufa baS äerumtrappen mit
Vbfahffauhen bte ffeine ©tifte in ben Sohlen haben,
tft frttiffa. JBenn ber Voben oon weifaem £jola ift,baS unter bem ©mfhfa ber Witterung anffawtdt ober
auruefgeht, fo leibet jeber Vnftrifa unb muh biefer baher
Öfter als fonft Wieberholt werben. Sefer, ber bas lennt.

(^ortfehung in ber Veilage.)

^euifletott.
<2itt eôfes Jccattenteßen.

fRoman oon ©. 2)eutffa.
(Stacfjbrucf UerBoten.)

211§ ber @raf fifa über ©lifabeth beugte, um fie
aufjujeben fagte fte mit leifer, ffawafaer, faum oer-nehmbarer ©tmime: „«Rühren ©ie mifa nifat au, bennlieber wid tfa fterben, als oon Sh^en gerettet fein."&a flürate ©raf ©eaa oor ihr nieber unb miteiner stimme, bte burfa 3Rarf unb Vein ging, mit einerStatine, m ber bie furchtbare Veraweiflung lag, rief er„Sm ber ewigen Varnfaeraigfeü, loffen ©ie fiebretten Raffen unb oerafaten ©ie mifa, wie ein wilbeS

1' J! 16èt net)men Sie meine ^ an, wenn ifaunfa nifat hier oor Sfamt Vugen töten fod'"©r fonnte nifat weiter fprefaen; waS man niebtfur uiöglifa hielt, geffaah, ein heijieS, tiefes SBeinen
rang fifa auS ber Vruft beS wilben, ungeftümen 9RanneS

Vor btefem furchtbaren ©famerae, biefer unffiglifaenVerawetfamg btefen brennenben Brünen ffawanb ber
bumpfe ©rod aus ihrem §eraen.

,,3'fa bin nifat fo beffaäbigt, wie ©ie glauben "
fagte fte ©o fefar wie fie fifa awang, ruhig au fprefaen
man merfte ihrer ©timme bie 2lnftreugung an $fa

MILKA
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fann mifa nur ntfar bewegen, unb bte Veine ffameraen.
SBoden ©te mifa aufrifaten? Viedeifat wirb eS ba-
bttrfa beffer."

@r hob fie mit aitternben ©önben auf, lieh dc»
SRiSfo ein ©tücf beS aertrümmerten SßagenS au einem
©fae herrifaten, breitete ben IjMamautel barüber unb
lieh fie fanft barauf nieber.

„©ehen ©te, eS geht, unb wirb aufa balb wieber
gut," fagte fie mit ©elbftoerleugnung. Shre ©Umme
war wie gebrofaen unb ©faauer auf ©faauer erffaütter-
ten ihren Körper. @r nahm feinen fReitermantel ab
unb wicfelte fie barem, ©r fonnte oor Qamnter nifat
fprefaen, bie Äehle war ihm wie augeffanürt.

®ie ©elbftoerafatung unb ber 3orn gegen fifa
brannten wie oeraehrenbeS ^euer in feinem §eraen
unb er hätte fifa am liebften eine Kugel burfa ben Kopf
geißsi-

SftiSfo fpannte fifa eineS ber ißfetbe auS unb
ffawang fifa barauf, er wodte tnS ©faloh unb §ülfe
holen. 2)ie 3Rahnung fernes öetrn, fifa ja nur au
beeilen, hörte er faum mehr. @r war balb im $>unfel
oerffawunben, unb man hörte in ber ©tille ber 9?afat
ben rafenben ©alopp feines ^ßferbeS.

©eaa ftanb ffaweigeub oor ber ftiden ©eftalt.
©eine £icmbe waren iueinanber geprept unb ein Jammer,
eine Verawetfiung in feinem £>eraen, für bie eS feine
28orte gab.

Ununterbrofaen riefelte ber «Regen herab, «Rebel
Sogen wie SBolfenffaatten ait ihm ootüber. Kein ©tern
burfabrafa bie ftinftermS. VdeS ffawara, büfter, un-
hctmlifa, fein Son burfabrang bie ©tide, als hie unb
ba ein einaelner Söiubftoh ober ber ffaride ©farei eines
fRafatoogelS.

@r fühlte nifat bie naffe Kälte, bie ihm burfa ade
ißoren brang, nifat ben ffaneibenben SBtnb, ber um fein
unbebecfteS ^»aupt fuhr, benn bie 9Rtfae war ihm 0011t
Kopfe gefaden unb ihm war nifat eingefaden, fie au
fufaett. SRinute auf «Uttnute oerrann, jebe ffalifa für
ihn mit bem bleiernen ©faritt eines SahrhunbertS oor-
über. ©nblifa fonnte er eS nifat länger ertragen, ^ebe
Minute länger auf beut freien f^elbe, in ©fattee unb
iRegeu, oon bem Sßinbe untbrauft, oermehrte bie ©e-
fahr. @r wodte fie auf ben 2lrmen inS ©faloh tragen.
VIS er fifa über fie beugte, fah er, bah fie ofmmäfatig war.

@r tat feinen VttSruf, er fprafa fein SBort, aber
fo feft war eS in ihm, als hätte er ben furfatbarften
©fawur getan: trenn eS ber Stob war, fodte ihn ber
fommenbe Morgen nifat mehr lebenb finben. @r wicfelte
fte feft in ben Mantel, hob fie in feine 2lnne unb
begann bie Vöffaung heraufguflimmen. @r war ein
ftarfer Mamt unb ber Slugenblicf oeraehnfafate feine
Kräfte, aber er konnte os, fnnm tuffonbe ^ringen. ®er
fteile Verg war mit ©iS unb ©fanee bebeeft, bei jebent
©faritt glitt er auS ober oerfanf fnietief in bte gc-
locferte Maffe. ©eine ©faläfe pofaten, feine Vulfe
hämmerten unb falter ©faweih bebccf'te fein ©efifat.

©nblifa ftanb er auf ber Sanbftrafee oben, ©inige
Slugenbltde lehnte er hofaemfatmenb unb mit ge=
ffaloffenen 2lugen an einem Vaum, bann ffaritt er
weiter.

heftiger erhob fifa ber SSinb unb fuhr ihm bro-
henb umS §oupt, al§ wodte er fein Söeiterffareiten
oerbttibern, bifater unb bifater fiel ber fRegeit, er merfte
eS faum. ®ie Saft feft an fifa gebrüeft, ffaritt er auf
ber finftern ©trahe weiter.

Ob er eS auftanbe bringen würbe? ©r ameifelte
oft felber baran, wenn fein ©faritt Iaugfamer unb
lattgfamer würbe, feine Knie au maitfeu begannen, ber
2ltem fifa ffawer unb mifafam auS feiner Vruft rang
unb er mitten auf ber ©trahe flehen bleiben muhte.
®ami raffte er fifa immer oon neuem auf unb ffaritt
weiter.

UßaS fant bei aden wilben ©ebanfen, bie burfa
fein ©ehtrn tobten unb raften, eine 2lrt buntpfer Ve=
ruhigung gab, war ber ©ntffaluh, fte nifat au überleben.
Keine Mafat ber ©rbe fonnte ifat amtngeu, ihren Stob
nur um eine ©tunbe au überbauen!, ©o mofate eine
©tunbe oergangen fein, ^hm ffaien eS eine enbloS
lange 3eit; er wuhte faunt mehr, wo bie 2lttfangS-
punfte lage.i. @r lag am SBege auf bem falten, iiaffeit
©fanee, benn er fonnte nifat mehr weiter, ©r hielt fie
wie ein Kinb in ben 2lrmen unb i|r £jaupt ruhte au
1 einer Vruft.

©faauer auf ©faauer ffaüttelte feinen Körper, unb
ein Siebel lag oor feinen 2lugen. @r hotte bie ©m-
Ptmbung, al§ ffalummerte er aufa hinüber, ftid unb£ t re

ber ^erne ba§ ®eräuffa oon
h vïto"' nSfäa m^te ei«e gewaltige 2(nftrengung unb
h° fa @S war feine Stauffaung, eS fam immer näher,unb tn rafenber ©ite. $a blfate aufa ffaon baS Sifat

ber SBagenlaternen auf. ®er ©raf erhob fifa, mafate
einige öfaritte unb fanf mit feiner Vürbe nieber, gc-
rabe als ber SSagen oor ihm hielt. ®ie ®atfa unb
nofa ein Liener waren mitgefommen, aufa «ßolfier unb
3>ecfen hatte bie ©räfin mitgeffaieft. Man bettete
©lifabeth »narnt unb weifa, fie ahnte unb hörte nifatS,
aber aufa ber ©raf befanb fifa in einem faft ähnlifaeu
duftanbe. Man mupte ihm in ben SBagen hineinhelfen,
bann fanf er in halber Vewuptlofigfeit auf bem @fa
aufamtneit. Sangfam unb oorftfatig fuhr MiSfo, ber
Steuer mit einer brennenben ^acfel ging ooran, um
ben SBeg au beleitfaten, unb ber Morgen graute ffaon,
als man im ©faloffe anlangte.

XV.
©iSunb ©fanee waren geffamolaett, ©onnenftrahlen

hatten ihn aufgefogen, aufa hatte er fifa mit bem ©trome
oermiffat, ber je^t flar unb ffaimmerub im fJrühlingS-
lifate bahinaog. Sie §öhenaüge ber Karpathen hatten
fifa in bie glänjenbften färben gefleibet; oiolett,
rotbraun, blau unb grau ffaimmerten fie in baS Saub
hinein, währenb oon faren ©faeitelit ber ewige ©fanee
leufatete. 2luf ben gelbem fpro^te bie junge ©aat,
bie Vlattfnofpcn ber Väume hatten bie braunen, haarigen
Kelfae gefpreugt, unb Vlatt um Vlatt ffawod auS ber
engen Sücfe bem ©onpenlifat entgegen.

@S war längft grühUng geworben, aber im ©faloffe
rang nofa immer ein jungeS Menffaenleben mit bem
©faatteu beS SobeS unb ahnte hinter ben bifat oer-
hangenen genftern Weber blauen Rimmel nofa warme
g-rifalingSlüfte. ©tue ffawere ©ehirnentaünbuug war bei
©lifabeth bie fÇolge jener ffareeflifaen «Rafat, unb wochenlang

wujjte fie oon ber 2lubenwelt ntfatS. Sie Kranf-
heit war mit folfaer ^eftigfeit aufgetreten, ba£ ber 2irat
faft ade Hoffnung aufgab, unb als ihre fräftige «Ratur
tnblifa bofa ben Vanu beS StobeS burfabrafa, nannte
er bie ©enefung ein ©effaenf beS Rimmels, ©lifabeth
genaS, aber feht langfam, beim nifat nur biefe Kranf-
hett war au überwinben, ihre Veine hatten burfa ben
©turj fefjr gelitten, eine ©fawäfae unb ©fawere war
in ihnen anrücfgebliebcn, bie fie lange am ©ebraufa
beS ©ehetiS hinbette.

©räfin §elene wufcte, wer baS Unglücf angerifatet,
aber nifat, woburfa eS entftanben. MiSfo, ber ben
äöortwefafet im 28agen gehört unb, obwohl er ben
^ifaalt nifat oerjtanben, fifa bofa bie ©afae ttafa feiner
Söetfe aurefatgelegt, ffawieg wie baS ©rab barüber.
©r fagte nur, ber ©raf hätte futffaiert unb ber Söaaen
wäre geftürgt.

Sie ©räfin fonnte ihren ©ohn gar nifat barüber
Sur «Rebe fteden, er war bie erften Sage felber in einem
Buftanb, ber ebenfadS ben StnSbrufa einer Kranfheit
befürfateit Itefi.

©S trat a war berartigeS nifat ein, feine «Jîatur
war au fräftig, aufa war eS mehr eine oodftäubige
feeltffae ©rffaütterung als eine ©rgriffenheit feiner
phpfiffaen Kräfte, obwohl aufa biefe in Mitleibenffaaft
gebogen waren, bann faut balb barauf bie Drbre, bie
feine augenblicftifae Dtücffehr inS fRegtmeut befahl
Unb baS war ein ©lücf für ihn, fonft hätte ihn fein
©eelenauftanb ber Mutter gewifj oerraten. @r war oor
Veraweiflung unb ©fantera bem «ffiahnftnn nahe. SBie
fonnte er fie in biefem duftanbe oerlafjen 2Ber fodte
fant über ihr Vefinben berifaten Uno er mufite täalifa
Verifat haben, wenn er fodte leben fönnen. feiner
^affungSlofigfeit oertraute er fifa bem Vrate an unb
biefer oerfprafa, ihm täglifa Stafarifat aufommen an
laffen. ©o reifte er ab, in einer ©emütSftimmung bte
man burfa «ißorte nifat au beffareiben oermag.

Sie ©räfin wodte bte ©fautb beS ©o'hneS gut
mafaen, fte behanbelte ©lifabefa währenb ber ganzen
Kranfheit mit einer faft mütterlifaen Sorgfalt, "fo ba^
bei biefer baS ©efühl beS ^rembfeittS, welfaeS mehr
als ade Phhfiffaen ©fameraen bie ©eele bebrüeft, far
gar nifat jum Vewu^tfein fam. ©lifabeth wieber bafate
feinen 2fugenblicf baran, bab eS «ßfltfat ber ©räfin war
bab bie Mutter nifat au otel tun fonnte, um ben
ungeheuren ftreoel beS ©ohneS wieber gutaumafaen. @S
war überhaupt oon jener ©farecfenSnafat nifats in
farer ©rinnernng aurücfgebliebeu, nifatS als feine
Veraweiflung, fein ©fatnera. SaS ^rauenhera ift ein «Jîatfel,
eilt großes ©eheimniS, baS wie bie «Jîatur, unergrünblifa
wie biefe ift. 2ßer fann bie ©rünbe unb Utfafaen er-
forffaen, bie eS a»nt Vlifaen bringen? ©reigniffe fo
flein unb mtffaeinbar, manfamal au ben umgefebrten
Folgerungen berefatigenb, finb oft ber Vlfaftrald ber
baS göttliche Feuer in einer Menffaenfeele entaünbetunb ntfat nur unter bem warmen Kuffe beS ©omten-
?Ireft ?U,dj "+U[er bim rau£)en 2ftem öeS SöinbeS er-ffaltept fifa oft ber Kelfa einer Vlume. (Fortf. folgt.)

Vufabrucferei Merfur, @t. ©allen
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kaum abgesprochen werden können. Das Anrufen von
Instanzen ist immer das gewagteste Spiel, das nurdann vorgenommen werden soll, wenn eine Trennung
der Ehe zur unabwendbaren Notwendigkeit geworden
ist. Ein jeder rechte Mann hat seinen Ehrgeiz als
Famrlrenvater und er empört sich gegen denjenigen,
der dieses sein natürliches Recht antastet. Ich habe
in dieser Beziehung eine Lehre empfangen, die ich nie
mehr vergessen werde. Es wurde mir mitleidvoll erzählt,
daß eine Frau unter der neuerlich ausgetretenen Trunksucht

ihres Mannes seufze und daß sie fürchte, daß die
Kinder sich an ihm ein Beispiel nehmen könnten. Früher
sei der Mann ein tadelloser Haus- und Familienvater
gewesen, seit einigen Wochen sei er aber ganz anders,
er vermeide jede Aussprache mit seiner Frau, treffe
eigentümliche Verfügungen über die Berufswahl der
Kinder, er gehe jeden Abend aus und komme sehr spät
heim. Ohne tiefer über die Sache nachzudenken, gab
ich kurz den Rat, sich an die Fürsorgestelle für Frauen-
und Kinderschutz zu wenden. Das geschah denn auch
und die Fürsorgerin nahm Kraft ihres Amtes den
„fehlbaren Familienvater" in wenn auch wohlwollender,
so doch zielbewußter Art vor. Die Wirkung war aber
niederschlagend. Der Mann geriet in eine furchtbare
Aufregung, als er erfuhr, daß seine Frau, die er
geliebt, für die er gesorgt und der er ein treuer Ehegatte
gewesen war, ihn bei Fremden verklagt und Schutz vor
ihm gesucht hatte. Er war innerlich so verletzt, daß
er nicht in seine Wohnung heimkehrte, sondern der
Frau brieflich mitteilte, daß er in schwerer Sorge vor
emer wichtigen Entscheidung stehend, seine Frau nicht
habe beunruhigen wollen und gesucht habe, den Kampf
allein auszukämpfen. Das taktlose, selbstgerechte
Vorgehen der Fürsorgerin und deren salbungsvolle
Ermahnungen hätten ihn zum Mörder machen können
Einer solchen Herz- und Charakterlosigkeit hätte er sich
von seiner Frau niemals versehen. Er erklärte, fürdie Frau und für die Kinder in gewohnter Weise weiter
zu sorgen, aber niemals zu ihnen zurückkehren zu wollen
Und er hat sem Wort gehalten. Die Frau ist untröstlich
denn sie sieht ein, daß sie ihren Mann schwer beleidigt
und ihm bitteres Unrecht getan hat. Ihr Lebensglück
ist zerstört und wird nicht wieder ausgebaut werden
Möge der Fragestellerin die ungeschminkte Kundgebung
memer gemachten bitteren Erfahrungen zur ernsten
Mahnung gereichen. Ejftigc L-s-rw D. b. C.

Auf Frage 11411 : Wasserglas darf nicht dick
ausgetragen werden und nur aus ganz gründlich trockenen
Boden. Der erste Anstrich muß recht dünn erfolgen,
jodaß er ganz in das Holz einzieht und der zweite darf
erst ausgetragen werden, wenn der erste durchaus
eingetrocknet ist. Ebenso muß der Anstrich vollständig
trocken geworden sein, ehe man den Boden betreten
darf. Was das „Möbelrücken" anbetrifft, so wird von
Seite der Zimmerbesorgerinnen vielfach unverantwortlich

verfahren, Tagtäglich werden schwere Möbelstücke,
Betten rc. über den Boden gezogen, ohne die Stücke
zu heben. Man kann oft ganze Vertiefungen im Holz
konstatieren. Ueber solch rücksichtsloses Gebahren
beklagen sich vielfach auch die Hausbesitzer, die mit Lino-
leum belegie Aîmmer âuHtmeîen. Einer solchen Be--
Handlung kann selbstverständlich auch der Wasserqlas-
A -ncht widerstehen. Auch das Herumtrappen mit
Absatzschuhen die kleine Stifte in den Sohlen haben,
ist kritisch. Wenn der Boden von weichem Holz ist,das unter dem Emfluß der Witterung anschwillt oder
zurückgeht, so leidet jeder Anstrich und muß dieser daher
oster als sonst wiederholt werden, sm Le>-r, der das kennt.

(Fortsetzung in der Beilage.)

Feuilleton.

Ein eötes Irauenleöen.
Roman von E. Deutsch.

(Nachdruck verboten.)
Als der Graf sich über Elisabeth beugte, um sie

aufzuheben, sagte sie mit leiser, schwacher, kaum
vernehmbarer Stimme: „Rühren Sie mich nicht an, dennlieber will ich sterben, als von Ihnen gerettet sein."ìGraf Geza vor ihr nieder und miteiner Stimme, die durch Mark und Bein ging, mit einerStimme, in der die furchtbare Verzweiflung lag, rief è!

"^m Namen der ewigen Barmherzigkeit, lassen Sie sichretten Hassen und verachten Sie mich, wie ein wildesTier, aber fetzt nehmen Sie meine Hilfe an, wenn ichmich mcht hier vor Ihren Augen töten soll'"Er konnte nicht weiter sprechen; was man nicktfur möglich hielt, geschah, ein heißes, tiefes Weinen
rang sich aus der Brust des wilden, ungestümen MannesVor diesem furchtbaren Schmerze, dieser unsäglichen
Verzweiflung diesen brennenden Tränen schwand der
dumpfe Groll aus ihrem Herzen.

„Ich bin nicht so beschädigt, wie Sie glauben "
sagte sie. So sehr wie sie sich zwang, ruhig zu sprechen
man merkte ihrer Stimme die Anstrengung an Ich
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kann mich nur nicht bewegen, und die Beine schmerzen.
Wollen Sie mich ausrichten? Vielleicht wird es
dadurch besser."

Er hob sie mit zitternden Händen auf, ließ von
Misko ein Stück des zertrümmerten Wagens zu einem
Sitze Herrichten, breitete den Pelzmantel darüber und
ließ sie sanft darauf nieder.

„Sehen Sie, es geht, und wird auch bald wieder
gut," sagte sie mit Selbstverleugnung. Ihre Stimme
war wie gebrochen und Schauer aus Schauer erschütterten

ihren Körper. Er nahm seinen Reitermantel ab
und wickelte sie darein. Er konnte vor Jammer nicht
sprechen, die Kehle war ihm wie zugeschnürt.

Die Selbstverachtung und der Zorn gegen sich
brannten wie verzehrendes Feuer in seinem Herzen
und er hätte sich am liebsten eine Kugel durch den Kopf
gejagt.

Misko spannte sich eines der Pferde aus und
schwang sich darauf, er wollte ins Schloß und Hülfe
holen. Die Mahnung seines Herrn, sich ja nur zu
beeilen, hörte er kaum mehr. Er war bald im Dunkel
verschwunden, und man hörte in der Stille der Nacht
den rasenden Galopp seines Pferdes.

Geza stand schweigend vor der stillen Gestalt.
Seine Hände waren ineinander gepreßt und ein Jammer,
eine Verzweiflung in seinem Herzen, für die es keine
Worte gab.

Ununterbrochen rieselte der Regen herab, Nebel
zogen wie Wolkenschatten an ihm vorüber. Kein Stern
durchbrach die Finsternis. Alles schwarz, düster,
unheimlich, kein Ton durchdrang die Stille, als hie und
da ein einzelner Windstoß oder der schrille Schrei eines
Nachtvogels.

Er fühlte nicht die nasse Kälte, die ihm durch alle
Poren drang, nicht den schneidenden Wind, der um sein
unbedecktes Haupt fuhr, denn die Mütze war ihm vom
Kopse gefallen und ihm war nicht eingefallen, sie zu
suchen. Minute auf Minute verrann, jede schlich für
ihn mit dem bleiernen Schritt eines Jahrhunderts
vorüber. Endlich konnte er es nicht länger ertragen. Jede
Minute länger auf dem freien Felde, in Schnee und
Regen, von dem Winde umbraust, vermehrte die
Gefahr. Er wollte sie auf den Armen ins Schloß tragen.
Als er sich über sie beugte, sah er, daß sie ohnmächtig war.

Er tat keinen Ausruf, er sprach kein Wort, aber
so fest war es in ihm, als hätte er den furchtbarsten
Schwur getan: .renn es der Tod war, sollte ihn der
kommende Morgen nicht mehr lebend finden. Er wickelte
sie fest in den Mantel, hob sie in seine Arme und
begann die Böschung heraufzuklimmen. Er war ein
starker Mann und der Augenblick verzehnfachte seine
Kräfte, ock-"- er tonnt- es t-mw 'ust-m.de Irinnen, <^er
steile Berg war mit Eis und Schnee bedeckt, bei jedem
Schritt glitt er aus oder versank knietief in die
gelockerte Masse. Seine Schläfe pochten, seine Pulse
hämmerten und kalter Schweiß bedeckte sein Gesicht.

Endlich stand er auf der Landstraße oben. Einige
Augenblicke lehnte er hochaufatmend und mit
geschlossenen Augen an einem Baum, dann schritt er
weiter.

Heftiger erhob sich der Wind und fuhr ihm
drohend ums Haupt, als wollte er sein Weiterschreiten
verhindern, dichter und dichter siel der Regen, er merkte
es kaum. Die Last fest an sich gedrückt, schritt er auf
der finstern Straße weiter.

Ob er es zustande bringen würde? Er zweifelte
oft selber daran, wenn sein Schritt langsamer und
langsamer wurde, seine Knie zu wanken begannen, der
Atem sich schwer und mühsam aus seiner Brust rang
und er mitten auf der Straße stehen bleiben mußte.
Dann raffte er sich immer von neuem auf und schritt
weiter.

Was ihm bei allen wilden Gedanken, die durch
sein Gehirn tobten und rasten, eine Art dumpfer
Beruhigung gab, war der Entschluß, sie nicht zu überleben.
Keine Macht der Erde konnte ihn zwingen, ihren Tod
nur um eine Stunde zu überdauern. So mochte eine
Stunde vergangen sein. Ihm schien es eine endlos
lange Zeit; er wußte kaum mehr, wo die Anfangspunkte

lagen. Er lag am Wege auf dem kalten, nassen
Schnee, denn er konnte nicht mehr weiter. Er hielt sie
wie ern Kind in den Armen und ihr Haupt ruhte an
lerner Brust.

Schauer auf Schauer schüttelte seinen Körper, und
em Nebel lag vor seinen Augen. Er hatte die
Empfindung als schlummerte er auch hinüber, still und
!)îû ' ^ ^ der Ferne das Geräusch von
n ^5,"' "achte eine gewaltige Anstrengung und
ho Es war keine Täuschung, es kam immer näher,und m rasender Eile. Da blitzte auch schon das Licht

der Wagenlaternen auf. Der Graf erhob sich, machte
einige Schritte und sank mit seiner Bürde nieder,
gerade als der Wagen vor ihm hielt. Die Datka und
noch ein Diener waren mitgekommen, auch Polster und
Decken hatte die Gräsin mitgeschickt. Man bettete
Elisabeth warm und weich, sie ahnte und hörte nichts,
aber auch der Graf befand sich in einem fast ähnlichen
Zustande. Man mußte ihm in den Wagen hineinhelfen,
dann sank er in halber Bewußtlosigkeit auf dem Sitz
zusammen. Langsam und vorsichtig fuhr Misko, der
Diener mit einer brennenden Fackel ging voran, um
den Weg zu beleuchten, und der Morgen graute schon,
als man im Schlosse anlangte.

XV.
Eis und Schnee waren geschmolzen, Sonnenstrahlen

hatten ihn aufgesogen, auch hatte er sich mit dem Strome
vermischt, der jetzt klar und schimmernd im Frühlingslichte

dahinzog. Die Höhenzüge der Karpathen hatten
sich m dm glänzendsten Farben gekleidet; violett,
rotbraun, blau und grau schimmerten sie in das Land
hinein, während von ihren Scheiteln der ewige Schnee
leuchtete. Auf den Feldern sproßte die junge Saat,
die Blattknospcn der Bäume hatten die braunen, haarigen
Kelche gesprengt, und Blatt um Blatt schwoll aus der
engen Lücke dem Sonnenlicht entgegen.

Es war längst Frühling geworden, aber im Schlosse
rang noch immer ein junges Menschenleben mit dem
Schatten des Todes und ahnte hinter den dicht
verhangenen Fenstern weder blauen Himmel noch warme
Frühlingslüfte. Eine schwere Gehirnentzündung war bei
Elisabeth die Folge jener schrecklichen Nacht, und wochenlang

wußte sie von der Außenwelt nichts. Die Krankheit

war mit solcher Heftigkeit ausgetreten, daß der Arzt
fast alle Hoffnung aufgab, und als ihre kräftige Natur
endlich doch den Bann des Todes durchbrach, nannte
er die Genesung ein Geschenk des Himmels. Elisabeth
genas, aber sehr langsam, denn nicht nur diese Krankheit

war zu überwinden, ihre Beine hatten durch den
Sturz sehr gelitten, eine Schwäche und Schwere war
in ihnen zurückgeblieben, die sie lange am Gebrauch
des Gehens hinderte.

Gräfin Helene wußte, wer das Unglück angerichtet,
aber nicht, wodurch es entstanden. Misko, der den
Wortwechsel im Wagen gehört und, obwohl er den
Zuhält nicht verstanden, sich doch die Sache nach seiner
Weise zurechtgelegt, schwieg wie das Grab darüber.
Er sagte nur, der Graf hätte kutschiert und der Wagen
wäre gestürzt.

Die Gräfin konnte ihren Sohn gar nicht darüber
zur Rede stellen, er war die ersten Tage selber in einem
Zustand, der ebenfalls den Ansbruch einer Krankheit
befürchten ließ.

Es trat zwar derartiges nicht ein, seine Natur
war zu kräftig, auch war es mehr eine vollständige
seelische Erschütterung als eine Ergriffenheit seiner
physischen Kräfte, obwohl auch diese in Mitleidenschaft
gezogen waren, dann kam bald darauf die Ordre, die
seine augenblickliche Rückkehr ins Regiment befahl
Und das war ein Glück für ihn, sonst hätte ihn sein
Seelenzustand der Mutter gewiß verraten. Er war vor
Verzweiflung und Schmerz dem Wahnsinn nahe. Wie
konnte er sie in diesem Zustande verlassen? Wer sollte
ihm über ihr Befinden berichten Und er mußte täglich
Bericht haben, wenn er sollte leben können. In seiner
Fassungslosigkeit vertraute er sich dem Arzte an und
dieser versprach, ihm täglich Nachricht zukommen zu
lassen. So reiste er ab, in einer Gemütsstimmung die
man durch Worte nicht zu beschreiben vermag.

Die Gräfin wollte die Schuld des Sohnes gut
inachen, sie behandelte Elisabeth während der ganzen
Krankheit mit einer fast mütterlichen Sorgfalt, 'so daß
bei dieser das Gefühl des Fremdseins, welches mehr
als alle physischen Schmerzen die Seele bedrückt, ihr
gar nicht zum Bewußtsein kam. Elisabeth wieder dachte
keinen Augenblick daran, daß es Pflicht der Gräfin war
daß die Mutter nicht zu viel tun konnte, um den
ungeheuren Frevel des Sohnes wieder gutzumachen. Es
war überhaupt von jener Schreckensnacht nichts in
ihrer Erinnerung zurückgeblieden, nichts als seine
Verzweiflung, sein Schmerz. Das Frauenherz ist ein Rätsel,
ein großes Geheimnis, das wie die Natur, unergründlich
wie diese ist. Wer kann die Gründe und Ursachen
erforschen, die es zum Blühen bringen? Ereignisse so
klein und unscheinbar, manchmal zu den umgekehrten
Folgerungen berechtigend, sind oft der Blitzstrahl der
das göttliche Feuer in einer Menschenseele entzündetund mcht nur unter dem warmen Kusse des Sonnen-"à dem rauhen Atem des Windes
erschließt sich oft der Kelch einer Blume. (Forts, folgt,)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen
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foviftaxing, 5e0 $precöfaate.
üti trp or f en

Auf ^trage 11412: ©arg gehüß ift bie 2lrt ber
9lad)anmutig ein ©rabmeffer für ben Berftanb, unb
man möchte fid) faft freuen, baft e§ nod) geiftreidje
fieute gibt, meiere unfinnige TRobetorljeiten oerabfdjeueti.
^yebod) fdjeint e§ faft unglaublid), roegen einer fPtobe-
tortjeit ein Berlöbnt! 31t Iöfen. SSenn mit eitle ©oal:
tödjter and) uid)t ge^mungen finb, alle! Unfinnige
nachzuäffen, fo tonnen mir un! bod) nid)t ganj norfürtb:
flutlid) fteiben. ®er ©runö zur ©ntlobung muf bod)
anbergmo liegen. ©in offenes gegenfeitige! 9lu§fpred)en
ber Brautleute hätte bie ©adje fidjer abgeflärt, benn
bie Braut mürbe mol)t taum eigenfinntg einer 9Robe
hulbigen, meiere ben Bräutigam abftö&t. "'IHe „5umpeL
mobe" ift allerbing! nur für biejenigen, metd)e ihre
^nteHigenj ber 2Robe geopferr ijaben. $. in 31.

$uf ^trage 11412 : Söenn bem ^räulein ber £>umpel-
rod lieber ift al! ber Bräutigam, fo ift el aUerbitig!
beffer, bie Berlobung merbe gelöft. @! ift bod) mert=
ttmrbig, mie bünn ber ^aben ift, an bem fo ein fog.
„ßiebeSglüd" hängt Î 2Bem „fie" „iljm" fo menig an

ben Slugen abfeben tarnt, fo bleibt fie beffer lebig, bann
îartn fte öumpelrod" tragen ober Crinoline, je itad)öem
©öttin TRobe bas ©jepter fdpuingt. ©s fontmt einem
faft lächerlich nor, menn man bebentt, mie eine $rau,
bie int Begriffe fteljt, eine ©l)e einzugeben, fid) fo menig
ibrem @rroät)Iten an51mäffen oermag. ^ebenfall! ift
bal äftbetifdje ©mpfinben bei Bräutigam! ein größere!,
all baSjenige ber Braut unb roenn „fie" fo memg @nt=
gegentommen zeigt, feine Söünfdje fo menig Beachtung
fittben, ift e! beffer, non einer |jeirar abzufegen, al!
nad)!jer nur @nttäufd)ungen zu erleben.

ffiiitf, bie ofme ^umpelrocî fertig tnirb.
j&uf 11412 2Bie graufant oon einem dRantte,

um einer 3Robef)ulbigung megeu einer Braut untreu jumerben! — ©in 'penbent zu jenem tIRanne, ber beim
erjten Strot), ben ihm [eine Braut entgegenfeijte, bie
Berbinbung Icfte. Unb bod), mie richtig bauöeln fie.
£fn fold)en aufd)einenb gleichgültigen Singen offenbart
fid) ber ©baratter, bie 2frt eine! 9Renid)en. ©tn tlRann
foil unb mirb roiffen, ob bie Dberfläd)lid)feit einer oer=
ftanbeSartnen jjrau unb ob ihn ber Srotz be! SSeibe!
abflögt, ober nid)t. $jt einer zur 5öerbe§eit blhib für
bal, ma! ihn fpäterbin urtglüeflid) mad)t, bann mu&
er bie Letten eben tragen, ^cp gebe nid)t einig mit

Zur pfl. Beachtung. 2040

Bei Adress-Aenderungen ist es
absolut notwendig, der Expedition

neben der neuen auch die
bisherige, alte Adresse anzugeben

Gesucht:
ein braves Dienstmädchen, das schon
etwas vom Kochen versteht, in gute
Familie. Tigerbergstr. 12, I. Étage
2552] St. Gallen.

/gesucht: ein junges, braves, williges
» Mädchen zur Stütze der Hausfrau,

nach Luzern. Einige Kenntnisse im
Kochen n. Nähen erwünscht. Schriftliche

Anmeldungen befördert die
Expedition dieses Blattes unter Chiffre
M B 2560.

JY] an würde junge Mädchen auf-
MÂm nehmen, welche sich in der

französischen Sprache ausbilden wollen.
Mässige Pensionspreise. [2562

Familie Chapuis-Vuadens
Villa le Palmier. Prevosl-Martin 27

Geneve.

Cine Tochter von 24 Jahren, sehr
& gut erzogen und an gewissenhafte
Tätigkeit gewöhnt, wünscht Stellung
zu einem Arzt oder Zahnarzt zum
Empfang der Patienten und
beruflichen Handreichungen. Diese
Wirksamkeit ist ihr vertraut, da sie für
zwei Jahre eine solche Stellung
bekleidete. Bei zusagender Stellung in
gutem, geachtetem Hause werden
keine giossen Gehaltsansprüche
gemacht. Offerten unter Chiffre F V 2518
befördert die Expedition.

Wenn Sie gesund bleiben wollen
trinken Sie Kathreiners Halzkaffee. Das
gesundeste Frühstücksgetränk Bester Kaffeeersatz

und Zusatz. [2279

3ÜE

Locarno.
EIDE

Pension Sden-Schweizerheim. too00

Angenehmer Winteraufenthalt für Erholungs^
bedürftige in sonniger, ruhiger, idyll. Lage.
Grosse Terrasse, Glasveranda und Garten.
Pension bei tadelloser Verpflegung v. Fr. 5 50

an. Vorzügl. Empfehlungen. Tuberkulose-Kranke werden nicht aufgenommen.

Tuchfabrik Sennwald <Kaiiton st-Ealb)

Moderne Kollektion [2558
in soliden Herren- u. Frauenkleiderstoffen, Decken u. Strumpf-garnen. Billigste und beste Verarbeitung von Schafwolle und alten WollsachenAuch Annahme in Tausch. Muster und Tarife franko. Aebi & Zinsii.

jenen jungen Tanten, meldje bie ©efüljle be! 9Ranne§,
bie ihn con ber Braut trennten, flüchtige nennen.

e. sp.

für San^franeit.
Söenn irgeub ein j^amilienmitglieb mit
Bltttanimt 2Mcid)fud)t
9tcmitfd)n»öd)e, stcroofcu tfojiffdtmctzen
Berbrttmttip uttb ©rnährttttglftörutig

behaftet tft, fo ift e! mid)tig, fogleid) ^fcrromaitgattitt
31a £anb 311 nehmen, burd) meiere! in furzer Reit
biefe Störungen befeitigt merben. [2541

3Senn nhgcfpanttf wtth encvgiclol;
2Benn burd) II c ö c titn ftren g uu g herunter:

gefönt tuen;
9tcid) ferneren erfd)öpfml>ctt Ärrtitfflutctt,
9tad) fdimeren JBtutPerluften
um bie .©örperfräfte luiober l)cr,]uficfleit
unb dal JBlut zu erneuern (55)

ift >ycrromattoamit bal zuPcrtä)Ttgftc SRittcI.
^erroturtuattntu bürfte fomit in feiner Familie

fehlen Brei! ftr. 3.50, in Slpotbefen erfjältlid).

Zur gell. Beachtung.
i uf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind

muss schriftliche Offerte eingereicht werden,da die Kxpedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben.

V¥er unser Blatt in den Mappen der Lesever¬
eine liest und dann nach Adressen von hier
inserierten Herrschaften oder Stellesuchenden
fragt, bat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

•:> v»> •» -:> >:> ;

Jfräulein gesetzten Alters, in allen
Hausarbeiten tüchtig, mit besten

langjährigen Referenzen versehen,
gebildet und sprachenkundig, wünscht
auf Oktober Stelle ais Hausdame oder
Haushälterin. Offerten unter Chiffre
M K 2527 an die Expedition d. Bl.

gebildete, einfache Tochter, die imV Hauswesen tüchtig und erfahren,
sucht leitende Stelle in kleine Familie,
zu einem Arzt oder einzelner Dame,
wo ihr vielleicht Gelegenheit geboten
wäre, ein Kränkliches oder Gebrechliches

zu pflegen, würde auch die
Pflege eines schwächlichen Kindes
übernehmen. Offerten unter Chiffre
B W 2555 an die Expedition des Bl.

A

Töchter-Pensionat
„Le Lierre", Pesenx, ob Neuchâtel.

Gesunde, prachtv. Lage. Gediegener
Unterricht. Prospekte u. Referenzen.
2563] (H 7393 Y) Melles. Humbert.

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen

Eisenpräparat bereitete Eisenbitter

von Joh. P. Mosimaim,
Apoth. in Langnau i. E., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte!
— Feinste Biutreinigung. [2197

Fördert Esslust, gesunden Teint.

Die Flasche à Fr. 2.50 mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen
Apotheken und Droguerien. (Ue 8878)

—x*.oQii-±viirs.
Beste Gelegenheit, das Kochen unter fachkundiger, tüchtiger Leitungzu erlernen in der neu gegründeten (p 2544 Z) [2564

Kochschule Hotel Wartburg bei Mannenbach.

Gesucht : tüchtige II. Arbeiterin und
Assujette. \2536

Hübgen, Modes, Interlaken.

Familienleben, schöne Zimmer, zweimonatliche Kurse. Prospekte undDetails zu Diensten. A _ f "Sa TV Tr n_ T K »m «y u ^ T— P .1 - _A. Seilwyter-Wôrner, chef de cuisine.

Die

m ré Si „dit Esta"
ist garantiert frei von allen der Seife schädlichen

Substanzen und enthält das Maximum
an nützlichen Stoffen. Die extra reine Seife
„die Katze" verlängert die Dauerhaftigkeit

der Wäsche und erspart 20 bis 30 %aut dem Gewicht der verwendeten Seife.
Man hüte sich vor Nachahmungen, deren

Marken Aehnlichkeit mit dem Katzenkopf
haben. Depot bei (H 1745 Z) [2358

Jean Osterwalder, im Bleicheli St. Gallen.

TuchfabrikEntlebucii
(H 4563 Lz) (Birrer, Zernp & Cie.)
fabriziert nach Einsendung von Schafwolle oder Wollsachen (Abfällevon wollenem Tuch oder Stricksachen) unter billigster Berechnungsolide, hübsche halb- und ganzwollene
Herren- und Frauenkleldersiolie, Bell- und Pferdedecken. Slrumnloarne

Ferner: Austausch von Tuch gegren Schafwolle. Muster, Lohntarifeund Preislisten stehen zu Diensten. Es genügt die Adresse:
T'u.cli.fa'brlls En.tleTou.cli. [2666

chaster £ Co. \

i it. Gallen : Ziiridi j
[2557

Cbem. Waschanstalt und Kleiderfärberei
Terlinden & Co., vorm. H. Hintermeister

Küsnaeht-Ziirieh
2444] erzielt die schönsten Resultate vermittelst neuem patentiertem

Trockenreinigungs-Verfahren.
Prompte, sorgfältigste AusfÜhrg. direkter Aufträge.

Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtelpackung.
Filialen und Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

bedangen Sie bitte

oralis und franko
unlere illustrierten
Kataloge 1911/12 über

Teppidte

Linoleum

möbelstoffe
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Fortsetzung öes Sprechsaals.
Antworten

Auf Mrage 11442: Ganz gewiß ist die Art der
Nachahmung ein Gradmesser für den Verstand, und
man möchte sich sast freuen, daß es noch geistreiche
Leute gibt, welche unsinnige Modetorheiten verabscheuen.
Jedoch scheint es fast unglaublich, wegen einer
Modetorheit ein Verlöbnis zu lösen. Wenn wir eitle
Evastöchter auch nicht gezwungen sind, alles Unsinnige
nachzuäffen, so können wir uns doch nicht ganz vorsünd-
flutlich kleiden. Der Grund zur Entlobung muß doch
anderswo liegen. Ein offenes gegenseitiges Aussprechen
der Brautleute hätte die Sache sicher abgeklärt, denn
die Braut würde wohl kaum eigensinnig einer Mode
huldigen, welche den Bräutigam abstößt. Die „Humpelmode"

ist allerdings nur für diejenigen, welche ihre
Intelligenz der Mode geopserr haben. L. G. m R.

Auf Krage 11412: Wenn dem Fräulein der Humpelrock
lieber ist als der Bräutigam, so ist es allerdings

besser, die Verlobung werde gelöst. Es ist doch
merkwürdig, wie dünn der Faden ist, an dem so ein sog.
„Liebesglück" hängt! Wem „sie" „ihm" so wenig an

den Augen absehen kann, so bleibt sie besser ledig, dann
kann sie Humpelrock tragen oder Krinoline, je nachdem
Göttin Mode das Szepter schwingt. Es kommt einem
fast lächerlich vor, wenn man bedenkt, wie eine Frau,
die im Begriffe steht, eins Ehe einzugehen, sich so wenig
ihrem Erwählten anzupassen vermag. Jedenfalls ist
das ästhetische Empfinden des Bräutigams ein größeres,
als dasjenige der Braut und wenn „sie" so wenig
Entgegenkommen zeigt, seine Wünsche so wenig Beachtung
finden, ist es besser, von einer Heirar abzusehen, als
nachher nur Enttäuschungen zu erleben.

Eine, die ohne Humpelrock fertig wird.
Auf Krage 11412 Wie grausam von einem Manne,

um einer Modehuldigung wegen einer Braut untreu zu
werden! — Eur Pendent zu jenem Manne, der beim
ersten Trotz, den ihm seine Braut entgegensetzte, die
Verbindung löste. Und doch, wie richtig handeln sie.

In solchen anscheinend gleichgültigen Dingen offenbart
sich der Charakter, die Art eines Menschen. Ein Mann
soll und wird wissen, ob die Oberflächlichkeit einer
verstandesarmen Frau und ob ihn der Trotz des Weibes
abstößt, oder nicht. Ist einer zur Werbezeit blind kür
das, was ihn späterhin unglücklich macht, dann muß
er die Ketten eben tragen. Ich gehe nicht einig mit

Zlur gefl. Sesàng. 2040

Lei Adrsss-Aendsrungsn ist es
sksoluî notuuenlZîig, dar Lxpsdi-
lion neben der neuen suek rlîe
düskenige, sIîe Adresse anzugeben

eiu imauex S/snLlmsdcbs/r. da5 sabou
eimas vom stoc/mu ue/'cke/ck, l/r gucke
Damiiie. //yerbe/ysi/-. /Z, /. D/aye
2do2s 5t. Caiieu.

ciu /uuyk>5, brave«. mickiye«" ane.stckckre der //auch/au,
uacb Lureru. Diuiye Aeu/ckui««e im
Abesteu u. Aabeu ermüuseick. He/ud/i-
Zieste Aumeiduuyeu ste/örderi die à-
/»edckiou dieses Diacke« u/cker Csti//re
M S 5S60.

a/! uni/'de ,/uuye Mâ'dasto/? au/-
uestmeu, me/este sied iu der// au-

eös/sedcu Fp/aeste ausâckde/î mockeu.
Nä««iye d'eusiaus/^eeise. j 2562

stsm/st's 6/?Z/?UÌL. kvadsn«
Vida ie Daimier. deeposd.s/a/'cku 27

Ls/usvv.

^iue ?oestie/- uau 24 ./astreu, sede
Aick ereoyeu uud au yemi««eusta/ie

Dckck/steck yemost/ck, uujusedt Fieiiuuy
ru elueu? A/rt oder ^astuarei rum
Dmp/auy dee ckacke/ckeu uud beru/-
iiesteu Daudreiestuuyeu. Diese IDirst-
samdeck isi id/- ue/ckra/ck, da sie /üe
rmei /astre eiue «oicste .5/eiiuuA de-
ickeide/e. Dei rusa^eudee 5ieckuuy iu
yaiem, yeacstieiem Dause meedeu
deiue y/o««eu 6edaiisaus/)eücde ye-
mac/ck. D//er/eu uuiee ckdi//ee f K SS/S
de/dedeei die àpediiion.

Venu 8ie M8Utul kleiden Vollen
trinken 8is «ikìtàrvinv»'« àl-rdbaàe. vas
gesundeste Drübstnebsgetränb! Lester Xaikee-
ersà und ^!usaà s2279

-lllL HllL

?en5ion 8llev'8edVei?erdeim. c»

Angsnsbmsr kVintorg.ukontlra.lt kür Lrboluvgs^
bsdürktige in sonniger, rüstiger, idvll. Lags.
Crosse Terrasse, (stlasveranda und (starten,
tension bei tadelloser Vsrpilegnng v. Dr. 5 50

an. Vorxngl. Lmpfsblungen. Tuberbulose-Kranks werden niebt aufgenommen.

luMàik 8enn^z>cl 8». s-i!-»)

Moderne Kollektion s2558
in solîâen «eni'en- u. ^suenkleîrle^sîotten, veàen u. Stumpf-gs^nen. billigste und beste Verarbeitung von 8obatwoIIs und alten kVollsaobenAuob Annabms in Tausob. Nnstsr und Tarife franko. Aedi S 2insiî.

jenen jungen Damen, welche die Gefühle des Mannes,
die ihn von der Braut trennten, flüchtige nennen.

C. P.

Wichtige Winke für Hausfrauen.
Wenn irgend ein Familienmitglied mit
Blukarmut Bleichsucht
Nervenschwäche, nervösen Kopfschmerzen
Verdauung- und Ernährungssiörnng

behaftet ist, so ist es wichtig, sogleich Ferromanganin
zur Hand zu nehmen, durch welches in kurzer Zeit
diese Störungen beseitigt werden. s2541

Wenn abgespannt und energielos;
Wenn durch Ueberanstrengnng

heruntergekommen;

Nach schweren erschöpfenden Krankheiten,
Stach schweren Blutverlusten
um die Körperkräfte wieder herzustellen
und das Blut zu erneuern (35)

ist Ferromanganin das zuverlässigste Mittel.
Ferromanganin dürfte somit in keiner Familie

fehlen Preis Fr. 3.30, in Apotheken erhältlich.

Au? Kà ûeaàtunK.
S uk lugSrats, âis cuit 0KÎ6TH sind

ruus8 sekinttlietis eîllAsi'eielit wsTâsv
da die Kxpedìtion vieàì deàAt Î8t, von sieü
aus die ^di-es8eri au^n^eden.

urlseT Llaìt iu den ^lapperi der i^esovsr-
6ÎU6 Iis3î und dann vlaeil ^.dTesZeu. voQ dier
iu«eideiaeQ Hei-^edatteu oder Ltellesuedeudeu

bat, nui- weuix àssiedt aut Ki-tolx, in-
déni 8e1eke tAesuede iu der R.eZseI raked, er-

^/'äuitiu yeseDieu Ai/ens, iu aiieu
d/ausa/'drckeu /ucdiiy, mii desieu

iauy/äduiytuk Do/a/e/î?eu versedeu, ye-diida/ uud s/)^mcde/deuudiy, uuiusc/ck
a^/C/ckodon 5/eii,' a/s stst/sdsmo ode/-
//aasda/tsem. C//e/ie/è u/cke/- L/u/cke
M st a/t die Dw//edckiou d. Di.

/^edi/de/e, ei/t/aefle soe/ckse. die i/uV //auuueseu /üed/iy u//d ee/adeeu,
Sl/odt /sils/?ds 5ls//k iu dieiue Dau/iiie,

eiuem T/-^/ ode/- eiu?eiuee Dame,
am id/' uieiieiedi ckeieyeudeii yedoieu
mäee, ei/t steaudiiedes odee Cedneed-
iiedes ou ///ieyeu, mû/de aued die
D/ieye eiues sedmaediiedeu stiudes
udtumedmeu. D^eeieu t//ckee Cdi///-e
A lst au die Dw/mdi/iou des Di.

lijclilci-I'eii^ipiiül
„l.6 llierrs", ob I4suobâtsl.

(stesunâs, praesttv. LaZ-e. (stsckisAönsr
lstnterriolrt. Lrospàte u. Lskoronosn.
2563s (L 7393 A) lilsllos. llumbert.

Der aus äen besten Littsrkräutsrn
äer Alpen unâ einem Isiebtvsräau-
lieben Lisenpräparat bereitete ^isen-
bitter von I*. Zlosiiwaniit,
Apotb. in LanAnau i. L., ist eines àer
wertvollsten Kräftigungsmittel. (stsKsn
Appetitlosigkeit, LIeiebsuvkt, Llutarmut,
^srvensob^äobs unübertroffen an (stüts^

— feinste lZIutreinigung. s2197

Leinst, Ze8llilâkii leint.
Dis Llasebs à Dr. 2.50 mit (stebrauobs-

anwsisunK sin babsn in allen Axo-
rbebsn unck DroZrisrisn. (De 8878)

î H

Leste (stelsßtsnbsit, «las Xoebsn unter kaebbunämsr, tuebtin-er Lsituns'^u erlernen in cker neu Ke^rünästen (^ 2544 ^i) s2564

Kljàlillig llolö! Ugüdljsg dei Msnnendseli.

(?es//cdi iüadiiye //. //-dsi/sriu uud
Assu/sckö. (Z5Z6

std'dysu, st/odes. //cksr/ssts^.

Damilisnlsben, seböne Ämmsr, ^wsimonatliebe Kurse. Lrosnekte undDetails Lm Diensten. â.Ar. 8eîi>,-5-tvr-AVi»i'iìSi', âsk de euisins.

D»«

ààUîdlà"
ist garantiert krsi von allen der Seife sebäd-
lieben ^ nl>8tan?!en und sntbält das üdaximum
an nutDicben Stoffen. Die extra reine Seike
„«IiS ànà«" verlängert die Danerbaftig-bsit der vVäsobe und erspart 20 bis 30 °/o
ant dem Cewiebt der verwendeten Seite.

Äkan büte sieb vor àebabmungen, deren
Narben Aebnliobbsit mit dem Xatxenkopk
babsn. Depot bei (D 1745 6) s2358

loan bstkrivalcier, im Lleiebeli 8t. Lallen.

RiitwàOà
(D4363T,2) (lSii'i'Si', 2ksir»p Ois.)
kabrmisrt naob Linssndnng von Lebakwolls oder kVollsaoben (Abkällsvon wollenem Tneb oder Striebsaeben) unter billigster Lereebnungsolids, bubsobs dalb- und gaimwollsus
«em- »im kisniiiiilelllesZloiie. kell- ink?ie«à kl/kWiksme

rernsr- àà-â r»» luck x-xim Lcdàâ. Auster, I.c>tm-tunke uuà stàeu -u vieuswu. Keuilxt à àsse i

àà â Lk. l
i 5t. ösllen I lüriiti j

s25S7

Klieiii. lViiseligeslillt nik kleikeUàl
l^kklislltksl âc vorm. b. bintermeister

Itiis»a<zNt-2ürjvN
2444s ehielt die sebönsten Resultate vermittelst neuem patentiertem

?i'0Qken»'eînîgungs>Vei>^sk»«en.
Dnorriiops. sc>r-^kâ1îi^sîs ^mskmTir-A. cUnSbrpsi'

kssvbeidene preise. — Kratis-8ebaobtelpaobung.
Filialen und Depots in allen grösseren 8tädten und Lrten der 8ebvvei?.

verlangen kie kille
grali; und srsnko
unlere Illuîlrlerten
valslnge isii/iz über

lenniüie
l-innleum

Möbekloffe
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Schweizer Frauen--Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Huf ^ttage 11112: 2t(§ erfahrene, einfache grau mujj
xd) ber jpartblung be§ Verlobten beipflichten. @§ geugt
îoirïttct) von geringem £3erftanbe einer jungen Stocher
ltxtb non ivextig bräutlicfyer Siebe, xvenn fie fo fjarfi
näcftg bie anftößlge .Çumpeïmobe nachäfft, ®er SSräu-
tigam fdjeint ein nüdjterner unb ernfter ïDtann 51t fein,
bent e§ nor ber SJiobetprannei gegraut Stäben mag.3öa§ mag au§ einer foldjen ©be werben, mo bie S3raut
fich jeber befferen ©inficffi verfcffiieflt unb bem Bräutigam
gulie&e nicijt einmal im ©tanbe ift, auf eine einfältige
aHobe 3U vergiften! äfftet) freut ber ©ntfd&Iujî beê be^
treffenben ßerru. 2Bürben nur alle HHänner fo'^anbetn
bte ®amen tarnen bann ftfjon gum «ervufctfem. ©§
lï rtöric^te »e^auptung, it)m hätte ba§ richtige
vSefupl fur feine SSraut gemangelt. fHein, eben ba§
vernünftige ®en!en xvieê ifjm ben rechten ÏÏSeg. Ob
bte entîcbte fBraut au§ biefer gemachten ©rfaljrung
fur bie Rufunft eine Setjre gießen mirb, ba§ ift nod)
fraglich- ©tue grau, bie foläjeä tenait,

H«f ^roge Hilda (gingegangene ülntmorten finb
ber grageftellerin birelt übermfitelt roorben, ba bie
SSetreffenben, toie e§ fctjeint, ihren fllamen nid)t öffentlich
genannt 3x1 feben rcünfdjen.

Huf Ii 415 : 2Bie nxait both in fingen, über
bte man mit fid) felbft in§ Stare îommen follte, bie
gange SBeft befragen fann! flfîan follte beulen, bajs
eine ©ad)e, bie un§ lvicfjtig erfdjeiut, non anberen 2In=

fixten nid)t fo leicht umgufto&en fei. 3d) famt mir
aud) laum beulen, xnie xd) xnid) oertodt füllen lönnte,
jemanb au§ einer ilcation gu beiraten, bie mir in il)rer
Sirt fepr unangenebm märe. ©eivifj ift e§ eine gmeifefi
hafte SBofjltat von SSermanbten unb ^Mannten in foldjen
fragen brängenb auf 2lngef)örige gu mirfeu. 8,

Auftrage 11415: ©§ bleibt immer ein SBage*
ftüd, fid) mit einem ©begatten frember Nationalität
gu oerbinben, benn e§ merben fid) int näheren gufammem
leben unbebiugt ©djtvierigleiten ergeben, Ijaxtptfädjltd)
au§ äPangel an $8erftänbni§ für bie ©igenart be§
anberen. 3 ff uun gar von jeher eine Antipathie vom
banben gegen bie betreffende Nation, fo xoirb bod)
niemanb benlen, bafj au§ einer folchen SSerbinbxmg
eine parmonifdje ©be entfteben rcerbe. golgen ©xe
^yhretn ©efüljf, e§ leitet @ie richtig. £.

Huf 3trage 11416î (Das bangt gang von ber Art
ber betreffenben (ßerfonen ab. $e feinfühliger ein
SDfenfch ift, je bifferengierter fein ©mpfinbeu, je höher
feine Auffaffnng vom Sehen überhaupt mxb von ber
©be inibefonbere, utn fo peinvoller tvirb e» ihn berühren,
mit bemjemgen tvieber gu ner!el)ren, bem man einft
fo nahe geftanben unb von bem man fid) bann fcflinerg*
lid) losfagen nxujjte. @§ gibt inbe§ (ßerfoxten, bie e§
fertig bringen, mit bem gefdjiebenen ©begatten ober
entlobten (Bräutigam nachher in ber gemütlid)ften unb
humorvollften SCÖeife gu verlebten, fo, als xväre nie

etrvaS anbereS geivefen. (Da§ finb eben gmei fjxmmeF
xoeit von einanber verfdfiebene ©tanbpuulte, bie ficb
nidjt vereinigen laffeit. ©in (SerlefjrSgivang ift nicht
am Pah bei Syrern ©mpfinben. §.

Ud^cvljfeue (SeöanRen.
fliegept für ©fjefrauen: Sßemx bein SHann

big fpät in bie Stacht rnactjt: fcblafe! — Söenn er beS
3Horgen§ fd)läft: xvadje!

2Sa§ bn nidjt iveifit, lag bebten Tiam xviffen,
bann bift bu eine gefdjeibte grau.

*
* *

SSieleS xvürbe man nidjt entbecfen, menu man eS
nidjt gu verbecfen fud)te.

GALÄCTINÄ
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 130. 2191

Pikante Bissen,

Klagen-
Seidende

finden in Singer's Spezialitäten
unübertroffenes Nährmittel.

Singer's hygienischer Zwieback,

durch und durch gebäht,
leicht verdaulich und sehr nahrhaft,

Singer's MagenStengel,
Salzbretzeli, Salzstengel, Aleu-
ronat-Biscuits, Singer's feinste
Milcheiernxxndeln, nach
Hausfrauenart hergestellt, nur eine
Minute Kochzeit, werden ärztlich

empfohlen und verordnet.
Wo keine Ablage, direkter

Versand ab Fabrik. [2529
Schweiz. Bretzel- und Zwieback-

Fabrik Ch. Singer, Basel XIII.

Berner-Iieinwand zu Hemden, Leintüchern,
Kissenbezügen, Hand-, Tisch- n.
Küchentüchern, Servietten, Taschentüchern,
Teig- oder Brottüchern und Berner-

Halblein,
stärkster, natnrwollener Kleider-stoff, für Männer nnd Knaben, in
schönster, reichster Auswahl bemnstert
Privaten umgehend [2507
Walter Gygax, Fabrikant in Bleienbach.

die selbst bei Feinschmeckern Anerkennung finden, lassen
sich aus Resten unter Verwendung von Liebig's Fleisch-
Extrakt herstellen. Seine geschmackverbessernde Wirkung
in Verbindung mit seiner grossen Ausgiebigkeit macht

es zum preiswertesten Küchenhilfsmitte]. [2234

Hämorrhoiden!
Magenleiden! 1242s

Hautausschläge
Kostenlos teile ich auf Wunsch
jedem, welcher an Magen-, Ver-
dauungs- und Stuhlbeschwerden,
Blutstockungen, sowie an
Hämorrhoiden, Flechten, offenen Beinen,
Entzündungen etc. leidet, mit, wie
zahlreiche Patienten, die oft jahrelang

mit solchen Leiden behaftet
waren, von diesen lästigen Uebeln
schnell u. dauernd befreit wurden.
Hunderte Dank- und
Anerkennungsschreiben liegen vor.
Krankenschwester Klara

Wiesbaden, Walkmühlestrasse 26.

echte Baisamtropfen
nach Klosterrezept, per Dutzend
Flaschen Fr. 3.60 franko
Nachnahme von [2250
St. Fridolin-Apotheke Näfels, Markt 12.

Wiederverkäufer Vorzugspreise.

Für Maien und Frauen

2186] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittelà 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion
St. Afra Laboratorium. Zürich

'

Neumfinster. Postf. 13104. *

von anerhannler Güte

Kopfläuse
samt Brut. Sofortige Beseitigung.

Versandhaus Steig [331, A, Herlsau.

Damenbinden
(Monatsbinden)

waschbar, ans weichem Frottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts. ; dazu passende Gürtel perStück Fr. 1.30. — Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt.
Diskreter Versand von

Otto Stähelin, Wäschehaus
Bfirglen (Thurgau). [2226

Hervorragendes Toaletmittel,
in hunderttausenden von Familien im

Gebrauch; macht die Haut zart und weiss
und zugleich widerstandsfähig gegen
Witterungseinflüsse. Nur echt in roten
Kartons zu 15, 30 und 75 cent. Kaiser-
Borax-Seife 75 cent. Tola-Seife 40 cent.

Heinrich Mack in Ulm a. D.

r->Tudifabrihaliin.
Gebrüder RAermann in Entlebudi.
Wir beehren nns, unser Geschäft unserer werten Kundschaft und einemweiteren Publikum, speziell auch für Kundenarbeit, in Erinnerung zu bringen.

Ç Wir fabrizieren Tuch 2|
Frauen-

DetarUder flikermann in Cntlebudi
fahrungeArfder^ Wdllreild Jahrzehnten gesammelten Kenntnisse und

Tuchfabrikation 2 °5

sind wir im Stande, jedermann reell au bedienen.
des SpiroffÄÄUVÄÄi" baldi*e Ei"Send^

Gebrüder Ackermann.

Lckivàer Brauen-Leitung — Blätter tür âen kâuslicken Kreis

Auf Krage 11412 : Als erfahrene, einfache Frau muß
ich der Handlung des Verlobten beipflichten. Es zeugt
wirklich von geringem Verstände einer jungen Tochter
und von wenig bräutlicher Liebe, wenn fie fo
hartnäckig die anstößige Humpelmode nachäfft. Der Bräutigam

fcheint ein nüchterner und ernster Mann zu sein,
dem es vor der Modetyrannei gegraut haben mag.Was mag aus einer solchen Ehe werden, wo die Braut
sich jeder besseren Einsicht verschließt und dem Bräutigam
zuliebe nicht einmal im Stande ist, auf eins einfältige
Mode zu verzichten! Mich freut der Entschluß des
betreffenden Herrn. Würden nur alle Männer so'handeln
dre Damen kämen dann schon zum Bewußtsein, Esâ törichte Behauptung, ihm hätte das richtige
Gefühl fur seine Braut gemangelt. Nein, eben das
vernünftige Denken wies ihm den rechten Weg, Ob
die entlobte Braut aus dieser gemachten Erfahrung
fur die Zukunft eine Lehre ziehen wird, das ist noch
fraglich. àe Frau, die solches kennt.

Auf Krage 11414: Eingegangene Antworten sind
der Fragestellerin direkt übermittelt worden, da die
Betreffenden, wie es scheint, ihren Namen nicht öffentlich
genannt zu sehen wünschen, R.

Auf Krage 11413 : Wie man doch in Dingen, über
dw man mit sich selbst ins Klare kommen sollte, die
ganze Welt befragen kann! Man sollte denken, daß
eine Sache, die uns wichtig erscheint, von anderen An¬

sichten nicht so leicht umzustoßen sei. Ich kann mir
auch kaum denken, wie ich mich verlockt fühlen könnte,
jemand aus einer Nation zu heiraten, die mir in ihrer
Art sehr unangenehm wäre. Gewiß ist es eine zweifelhafte

Wohltat von Verwandten und Bekannten in solchen
Fragen drängend auf Angehörige zu wirken. S, S,

Auf Krage 11413: Es bleibt immer ein Wagestück,

sich mit einem Ehegatten fremder Nationalität
zu verbinden, denn es werden sich im näheren Zusammenleben

unbedingt Schwierigkeiten ergeben, hauptsächlich
aus Mangel an Verständnis für die Eigenart des
anderen, Ist nun gar von jeher eine Antipathie
vorhanden gegen die betreffende Nation, so wird doch
niemand denken, daß aus einer solchen Verbindung
eine harmonische Ehe entstehen werde. Folgen Sie
Ihrem Gefühl, es leitet Sie richtig. x.

Auf Krage 11416: Das hängt ganz von der Art
der betreffenden Personen ab. Je feinfühliger ein
Mensch ist, je differenzierter sein Empfinden, je höher
seine Auffassung vom Leben überhaupt und von der
Ehe insbesondere, um so peinvoller wird es ihn berühren,
mit demjenigen wieder zu verkehren, dem man einst
so nahe gestanden und von dem man sich dann schmerzlich

lossagen mußte. Es gibt indes Personen, die es
fertig bringen, mit dem geschiedenen Ehegatten oder
entlobten Bräutigam nachher in der gemütlichsten und
humorvollsten Weise zu verkehren, so, als wäre nie

etwas anderes gewesen. Das sind eben zwei himmelweit
von einander verschiedene Standpunkte, die sich

nicht vereinigen lassen. Ein Verkehrszwang ist nicht
am Platz bei Ihrem Empfinden. D. H,

Abgerissene Geöanken.
Rezept für Ehefrauen: Wenn dein Mann

bis spät in die Nacht wacht: schlafe! — Wenn er des
Morgens schläft: wache!

Was du nicht weißt, laß deinen Mann wissen,
dann bist du eine gescheidte Frau.

» 5
Vieles würde man nicht entdecken, wenn man es

nicht zu verdecken suchte.

e»l.âcnnà
Alpsn-fMeli-lVIslil

Die Bücbse Pr. 1.30.

Aîsgen-
Leiüenüe

linden in Singer's Specialitäten
unübsrtrokkenss Bäbrmittsl.

Linker's b^Kisniseber Twie-
back, dureb nnà durcb Zebäbt,
Isiebt vsrdaulicb nnà ssbr nabr-
bakt, Singer's Ma^enstenKel,
Salcbrstceli, Salcsten^el, Al eu-
ronat-Biseuits, Linker's Feinste
Miiebsisrnnudeln, nacb Baus-
krauenart bsrKestellt, nur eins
Minute Bocbceit, werden ärct-
liob emptoblsn nnà verordnet.

V^o keine Ablage, direkter
Versand ab Fabrik. (2S29
Sokweir. kretcel- unà Iwivbaek-

pabrik Ck. Singer, kasvl XIII.

Lsruor-
sa llvmàva, Iislntüvkvrn,

Tisssnbscü^vn, lllanâ-, Msod- a. Tâàa-
tüclmrn, Lvrvioià, lasckentüokorn,
roiA- oàsr Brottüolmrn anà »vrner

àaïdlSi»,
stärkster, naturwollensr lkllviàvr

kür Uävnor anà Bnabsn, in
svliönstvr, rviokstor Auswakl bomustvrt
Brivatvn umg-ekonà (2507
Miter k'àikant ill klbiendg-ed.

àis selbst bei Beiusebiuscà'N AusâennuuK ffàu, jâsssn
sieb nus Besten unter VeiwvsnànA von BiebiZ's Bisiseb-
Kxtràt bersteffon. Leine Aesebinnebverbesssrnäe "VViànK
in VsrbinànA init seiner Awsssn Ausgiebigkeit nenebt

es xuni preiswertesten XüebenbMsmittel. (2234

silàorrkvicîen!
Ma^enîeicjen! 1212s

5iauàu88Lk!âSe!
Hiostv»»!«« koils iok àuk w^ullsov
loâsrll, v-olodoi' sn lUsgen-, Ver-
clsuungs- unci Stuklbksokxvei-clsn,
Llutstockungsn, vovis an Uämor-
rkoiclsn, kUsotUen, ottenon koinsn,
rnt^ünüungen à. IsiUst, mit, v-io
2g,VIroioNs UàeQkôO, vie ottMdrs-
Is,vs mit solovon NviNsu biZvâktst
waren, von Uiesen Nîsti^oll Uedvill
uoNllizN u. Uauerul détroit wurüon.
ttllllâorts Dank- nnâ ^noàon-
lluvxgZokrsibsll iiogoll vor.
Fi» a»,Ne»»«cI»w« «te» lila» a

Wiosbaclen, w^alkillüdlostrasso 26.

ecbte SalLamtropfen
nacb Blosterrecept, per Dutcsnd
Blaseben lBr. Ä. «O tränke àeb-
nabine von (2250
8t. k^iàlin-Apotiià Râtels, MM iZ.

^Vieàsrverkâuker Versu^spreise.

kir Niiàs iult km!
2186^ Verlangen Sis bei Ausbleiben
nnà sonstigen Störungen bestimmter
Verxänxs Prospekt eà. àsktan8sr neues, unsebääliebes, àtliobempkeblsnss, sebr erkelKreiebss Mittel
à 4 ?r. Garantiert grösste llislcretian
SA. I.sdoi'Stwi'îuin,
Illeumünstsi'. ?estk. 13104. '

von anerkannter- Süte

Xopsisuse
sarnt Brut. Sokorti^s BeseitiKunK.

Vkrsktll^^us 8tk!Z Ml, à, Kkri8ktu.

Namenbinclen
(Monatsbinden)

rvasebbar, aus rvsiobem I'rottierstoik,
das einkaobsts, solideste und an^s-
nebmste im Dra^sn. — Ber Stück
80 Ots. ; da2n passende Ltürtsl perStück ?r. 1.30. — Der Artikel rvird

ant IVunseb xur Ansicbt gesandt.
Diskreter Versand von

vîio SisksNn, Nàbelmus
(Dbur^au). (2226

»envoi'nggen^es
in bunliertiausenllkn von pamilien im

llàaucli; maobt die Baut ?art und veizI
und ^uAloieb rviäsrstanäskäbiA MMn
VfittsrunAssinüüsso. Bur eebt in i-oten
Bartons ^u 18, 30 und 73 cent. Kaiser-
6orax.8à 75 cent. 7ola-8eifs 40 esnt.

«einriol, IVIactc in 01m a. 0.

Illllisadrikalilin.
lledrlià àrmmn in tnllàlli.
V7ir beebrsn uns, unser Dsscbäkt unserer werten Bundsebakt und einemwerteren Bnbliknm, speciell aucb kür kunàenarbeit, in BrinnsrunA 2u bringen.

M Wi? LàdZ-FSliSI'SIF

ûedriîà Nlkermsnn in tnilebuii,
iihlffnI,r!^istà ,?!>>.< Asszminsltsn üsiilltiiissv uock

8wà >vi, im Swnâs, ^-el, z.» deÂîenen.

kekniiàei'
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Neu: MAGGP Pilz-Suppe
Fabrikmarke

„Kreuzslern"

(Extra-Sorte) in Würfeln
1 Würfel (2 Teiler) kostet 15 Hp., 1 Stange (5 Würfel 75 Rp.)

Weitere Extra-Sorten in Würfelpackung:
Mockturtle-, Londonderry- und Ochsensehwanz-Suppe

• V. '-v»; '5- '

•. V • "< ' 7 -,
•' -

Serndorfer Metallwarenfabrik
Arthur Krupp

Berndorf (Nieder-Oesterreieh)
Schutzmarke

für Alpacca-Silber

[RE1N-N1CKËI

Schutzmarke

für Rein-Nickel

Preislisten
kostenlos.

Bestecke und Tafelgeräte
aus Alpacca-Silber, sowie aus unversilbertem Alpacca-MetaBI
i Rein-Nickel-Kochgeschirre (W 2315)

Niederlage für die Schweiz : Schweizerhof-Quai Nr. 1, „Englischer Hof", Luzerai.

2827
Itasei: Kohlenberg 7. (2506
Bern: Aarbergergasse 24.
<wenf: Place des Bergues 2.
Lausanne: Avenue ßuchonnet 11.
Ludern: Krarngasse 1.
JKtti-icIi: Zähringerstrasse 55.

Naclistickmaschinen. —

Zu
einer

2472 I

wirkungsvollen Hautpflege
verwenden Sie am vorteilhaftesten

Hausmann's Crème Jolanda
r Gebrauch

Haut
Ihr regelmässiger Gehrauch

verschönt
verjiing-t die
konserviert

Grosse Tube à Fr. 1. SO.

Urania-Apotheke Zürich. :: :: Hecht-Apotkeke St. Gallen.

Sanitätsgeschäft Hausmann
Basel. Bavos. St. Gallen. Genf. Zürich.

Geröstetes

Weizenmehl
2826] von Wildegg

Marke „ Pfalilbauer "

ist unerreicht in
Qualität! :: :: ::

Ueberall
erhältlich.

ÖE

Biscuits und Waffeln

Die Liebhaber von [2283

IBIsc-u.Its
bringen unsern Produkten andauernd ein
steigendes Interesse entgegen.

Die Fabrik bemüht sich auch, durch
Verwendung nur feinster Rohstoffe und durch
neueste Einrichtungen das Beste zu liefern,
was die Biscuitsfabrikation heute überhaupt zu
bieten vermag.

Stets Neuheiten

Ira-Damen-Binde
ist die beste der Gegenwart.

2251J Dutzend Fr. 1.75, 6 Dutzend Fr. 10.50, 12 Dutzend Fr. 20.— franko
Nachnahme. G"U.rt©I hr. 1.25 und 1. /o. Aerztliche Broschüre gratis.

St. FridoIin=Apotheke Näfels, Markt 12.
Tisanias-Präparat für Frauen in Originalpackung.

^TtSfPl 'S

Pre|S|^^)1 Fr.f.

ö/4CHYlON |

Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorragenden
Aerzten empfohlen als unübertroffenes Einstreu-
pulver für kleine Kinder. Gegen starken Schweiss,
Wundlaufen, Entzündung, Rötung der Haut, bei
Verbrennungen, Hautjucken, Durchliegon usw. Im
ständigen Gebrauch von Krankenhäusern,
dermatologischen Stationen und Entbindungsanstalten.

In den Apotheken.

Leiden «xe an Bleichsucht, Blutarmut,
oder sind Sie schwach infolge schwerer Krankheiten, Influenza etc., fehlt
es Ihnen an Appetit und richtiger Verdauung, versäumen Sie nicht,
täglich vor- den Hauptmahlzeiten ein Esslöffel voll pur oder in Wasser

Winkler's Eisen-Essenz
zu nehmen. In kurzer Zeit tritt Besserung ein. In allen Apotheken
erhältlich à Fr. 2. — per Flasche. [2561

Kluge Damen
2129] gebrauchen beim Ausbleiben
der monatlichen Vorgänge nur noch
»,Förderin" (wirkt sicher).

Die Dose Fr. 3.—.
J. Mohr, Arzt

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

Tür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [2183
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Làvàer ?rs.nen-^S!tung — Slâtter Mr âen dänLÜcden Rrew

Heu: ?ÎI^'8lID6
^bnw.gi'Iis

„Xreu^lern"

(^xîrZ°8Oris) in Würfeln
I d iille! f2 lellerj Icoslkl l5 kp., 1 8taiige s5 Mitsei 75 kp.1

weitere ^xtra-Lorteri in ^ürkelxaeicunF:
^toàîui»î1v-, I^vnâonàvri»^- uaà OtZkssn-sczdwsii^-lSuppv

à/ ^

^

^ ' ''' 7
^

'' '"-77 '/
-. ''^

' ' -

^ ./.

Zernàrjer Wàsren Mrill
^rîtiur îtrrìpx»

VSNNktc»?r ^MsäsrOssisi'rsiczIil
SlZliiillm^k

für ftIpSW-8>lîie>'

MMîdZ.
8àûmà

für kslll-tìlìàl

Preislisten
kostenlos.

öesteeke uncl lafelgeà
aus AIpSOLS»5ißken, so^is aus unvei'sildei'teiu AIpSOvs»k»eîsiI
i Rsin-^iLkel-KocliAesLdirre vssis

XiedsàAs für die Làvei?: : Loliwki^knliof-yuaî k^if. 1, „^nglisolisr ltof",

2327
Iîn«r1: Kvdlonders 7. j2ö0Ktteiii: ^arborsersasse 2-t.
<4vi»L: Uisoe 3os Vorsnes 2-
lnu^nmir: Avenue Kuoàonnst 11.
luievrii: Xrarnsesso 1.

I^Nriâ: WNrinssrstrasse öö." ii< l<,r»z^—
Zlu

einer
2472i

wirkungsvollen Hautpflege
verwenden Sis am vortvillrattestei»

»«»«s ^rème ^elanklz
R <Mv?»r»nà

Hâiit
Idr i v^vIi»iîì«s»KvR <>r«?»r»nà

> < iìii^r dis

Ql-OSSS ^Omd)S à 1^1-. 1.SQ.

Utsnis-itplitlieke !iinl:!i. :: " lieM-KMelie 8t. kslien.

ZanitâtZgezcliàft ttausmann
SasSl. Osvos. St. «allsn. QSnk. 2!ûi»ià.

(îerôstetes
>Veixenmekl

2326^ von >VNdexA
Miâô ?àlild3.U61' "

ist unerreickt în
Qualität! :: :: :?

I^sìZSI'S.II
sr-lasIrliOlu.

àr

kiîlîiiitî »ml Mzffsln

Oie Oiebkaber von f2233

dringen unsern Produkten andauernd ein stei-
gendes Interesse entgegen.

Oie Labrik denrudt sied ancd, durcd Ver-
Wendung nur feinster Lodstotle und durcd
neueste Oinricktungen das Leste 2u üetern,
was die Liscuitsfadrikation deute üderdaupt 2u
dieten verrnag.

— 8tets I^eukeiten!

Ira-^Oanrsn^-Lincts
ist âis kosts âer (ZrSNSn^Qi't.

2251^ Oàsnd ^r. 1.75, 6 Oàsnd Or. 10.50, 12 Oàsnd Or. 20.— franko
l8acdnalune. l^r. 1.25 und 1./o, ^erzitlicde Oroscdiire Aratis.

8t. ^rlâo!in°>Vpvtkà Râtels, Naâì 12.
'Vîssnîss-pi'âpsnsî kün k^nsuen in OriAinalxaekunA.

^cuvfM ß

ptiotkZ

8eit <.Iiì1>ri?g1>lltc!rl von lisi'x^ori'Â^ollâsri
^or-îtsn emytoklon sis unüdertroksenes Einstreu-
pulver tür kleine kinà. dosen swàon 8o1^veis8,
>Vunànkvo, 1Znt-?naàns, kiöwns 3er liant, dsi
Vorkrennnnsen, Hentiuolcen, Ourvilliesen ne'üv. Inr
stânâison dekrsnok von k^rankondänsern, 3ermatio-
logisoden Ltstionvn nn3 Lntdinànnssanstelton.

In clsn /^pczîtieì<6ri.

I....Z^)î(ì^?>^^ll. an Llsiàuvdt, Llutarnint,
oder sind 8is selnvaed inkol^s sedivorsr Xrankdoitsu, Iiàsnsa ste., ksdlt
ss Idnsn an Appétit und riedtiZ-sr Verdauung, versäumen Lis niedt,
täg-livd vor- den Lauxìmalàeiten sin Lsslötkel voll pur oder in 5Vasssr

Winklen s Lisen Essenz-
--u nsdmen. In kurzer 8sit tritt Lssssrunx ein. In align ^xotdàsnsrdältliod a l8'i'. 2. — per Maseds. ^2561

Kliig^e Vsinvi»
2129^ Asbrauodsn beim àsdlsiksn
der wonatliodsn VorKänxe nur nood
>,lk'öi'«IvrKi»" (xvirkt sleder).

Ois Ooss ?r. 3.—.
dt. Rioldr^ à-t

I.ut?enberg (^ppsnsisll ^..-lìd).

Für S.so Franken
versenden franko KSAen Xaednadme

Mo. S llo. ff. Ioilàkkfsl!-8kiien
(oa. 60—70 lsiedtdesodädi^te Ltüeks
der feinsten ?oiletts-8sifen). s2i83
OerKinânn à (lo., V^iodikon-^üried.
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BERGMANN £ CS ^
ZÜRICH. ^

un IibertrefFlirh für die Hautpflege
u. zur Erhaltung ein es schöne n

reinen Teints.

Man achte auf die Schutzmarke:
Zwei Bergmänner.

Iwra Hill > ist im Mo-
*®N ® fil II llt^ J ment fertig

—>VA\Y\Al\Aj\AlV_y ohne langes
jipKochen. Der ideale Ersatz für îMutter-

y milch kann ohne Bedenken seilest dem
y schwächl. Kinde verabreicht werden.

Enthält keine Stärke, ist keine /Trockenmilch. /.
Erhältl. in /7V71 /7| >^iüii

sä II dttDrogerien. 23a HV HEB B fltt Jg

Schicksal voraussagen?
Reich und Arm, Hoch und Niedrig, alle suchen seinen Rat
in Geschäfts» und Heiratsangelegenheiten, über Freunde
und Feinde, bei Veränderungen, Spekulationen, Liebes»
angelegenheiten, Reisen und allen Ereignissen im Leben.

Viele sagen, er habe ihr Lteben mit bewunderungs*
würdiger Genauigkeit enthüllt.

Schriftbeurteilungen werden für nur
kurze Zeit allen Lesern dieser Zei=

tung gratis gesandt.
Tausende haben das Können von

Rostro erprobt, des Mannes, der für
viele Jahre hindurch sich dem Studium
der alten und okkulten Wissenschaften
gewidmet hat. Rostro's bemerkenswerte

Kenntnis der menschlichen
Natur,- verbunden mit einem gewissen,
von ihm selbst ausgearbeiteten
System, befähigt ihn, aus der Sprache
derer, welche ihm schreiben, deren
Leben wie aus einem offenen Buch
zu lesen. [2565

Pastor Krüger sagt unter anderem
in einem an Prof. Rostro gerichteten
Brief: „Es freut mich in der Tat,
Ihnen meinen aufrichtigsten Dank für
meine Lebensprognose, welche Sie
mir sandten, auszudrücken. Ihre Ratschläge für das praktische Leben sindfür jeden von ausserordentlicher Wichtigkeit. Es freut mich, dass ich Siedem grossen Publikum und der leidenden Menschheit empfehlen kann."Schreiben Sie heute noch einen Brief an Prof. Rostro, senden Sie Ta»Monat und Jahr Ihrer Geburt ein, nebst Angabe, ob Herr, Frau oder Frâî-
lem, sowie auch eine Abschrift des folgenden Verses in Ihrer eigenen Handschnft: Er lüftet den Schleier des Schicksals

Mit staunend kundiger Hand,
Der Ruf seiner herrlichen Gabe
Dringt jubelnd von Land zu Land.

TT ?e^e^Sie Namen> Geburtsdatum und Adresse genau undfin deutlicherHandschrift an. Senden Sie Ihren mit 25 Cts. frankierten Brief an : RostroDept. 159 a No. 47 Park Road, Harringay, London, N., England. Sie mögennach Beheben auch 50 Cts. in Briefmarken Ihres Landet mitsenden für
Portoauslagen, Schreibgebühr usw. Senden Sie im Briefe keine Geldmünzen

PMpil
„Bin mit Dr- Hommel's Haema-

togen in jeder Beziehung zufrieden ;
dasselbe leistet meiner Frau
ausgezeichnete Dienste."

Dr. Reinhardt
in Haiensee bei Berlin.

„Ich habe mit Hommel's Hae-
matagen bei meinen eigenen Kindern

ganz vorziiyliche Resultate
erzielt." Dr. med. J. Wildfang

Hagen i. W.
„Hommel's Haematogen habe ich

in 10—12 Bali en von Bleichsucht.
bei_ Frauen, und zwar wo andere
Präparate erfolglos waren, mit dent
besten Erfolge verordnet. Eine
junge Frau von 32 Jahren, die immer
schwach und bleich war, hat nach
4 Flaschen 6 Kilo und nach 10
Flaschen schon 10 Kilo zugenommen."

Dr. med. S chaffer
Mezö-Kadäcshäza, Ungarn.

_
.Hommel's Haematogen habe

bei einer Patientin mit beginnender
Lungenschwindsucht und grosser
körperlicher Schwäche, die < ine
Folge eines langen Kind bet,i Rebers
war. mit sehr günstigem Erfolge
angewandt. Der Appetit besserte sich
zusehends, die Blutarmut nahm von
Tag zu Tag sichtlich ab."

Dr. E. Saarmann, Beverstadt in H.

„Ihr Präparat Dr. Hommel's
Haematogen ist ein vorzüglicher
Blutbildner. Dasselbe übertrifft alle
anderen Präparate um Haupt es-

Dr. med. P. Meyer, Tilsit.

Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende
Kinder? sowie blutarme, sich matt fühlende und nervöse,
überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene gebrauchen

als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg [2224

Der Appeül erwachl, die geistigen und
körperlichen Kralle werden rasch
gehoben, das Gesamt-Nervensysiem geslärki.

Von der medizinischen Weit in 20-jähriger Praxis

als ideales Kräftigungsmittel anerkannt bei :

Blutarmut, Bleichsucht,Magengeschwür,
malaria, Zuckerkrankheit, Neurasthenie
und sonstigen Nervenleiden, bei und nach
fieberhaften Krankheiten (Influenza, kungen-
entzündung, Brustfellentzündung,
Typhus, Scharlach, Masern etc.), bei
Säuglingen und stillenden Frauen, Rachitis.
Skrophulose, Keuchhusten, sowie
chronischen kungenleiden und tuberkulösen
Erkrankungen der Lungen, der Knochen¬

gerüste und der Drüsen.
jpg- Warnung. Man verlange ausdrück-
IflF- lieh den Namen Dr. Homme!.

Erhältlich in
Apotheken u. Droguerien.

„Hommel's Haematogen ist für
mich ein unentbehrliches Mittel bei
blassen, rachitischen oder atrophischen

Kindern geworden, bei
welchen es nicht nur eklatant den Appetit

anregt, sondern auch nahezu
sichtbar die Kräftigung der kleinen
Patienten herbeiführt."

Dr. med. Eugen Grünfeld
Saaz, Böhmen-

„Teile Ihnen mit, dass ich mit
dem Frfolge Ihres Hommel's
Haematogen sehr zufrieden bin. Und
wenn sich auch — als im neunten
Lebensjahrzehnt stehend — in meiner

Praxis nicht viel Gebrauch
davon inachen fkann, so spüre ich
doch den Vorteil am eigenen Leibe.

Dr. med. Löhrmann
Leipzig-Gohlis.

„Ich habeHornrnel's Haematogen
bei Blutarmut, skrophulosen und
rachitischen Krankheiten und bei
Schwindsüchtigen verwendet und
damit glänzende Resultate erzielt."
Das Präparat ist als Kräftigungsmittel

unübertrefflich."
Dr. Jacob Spitzer

Kis-Becskerek, Ungarn.
„Ich habe Hommel's Haem atogen

bei meinem eigenen neunjährigen,
sehr blutarmen Sohne angewendet
und schon nach den ersten paar
Löffeln einen so überraschenden
Erfolg in Bezug auf den Appetit
gesehen, wie bei keinem andern
derartigen Mittel-"

Dr. med. Ad. Hippelein, München

Kann dieser Mann Ihr Lebens-

Salus-Leibbinde
(Gesetzlich geschützt)

V ollkommenste Binde der Gegenwart für alle
Fälle. — Unentbehrlich bei

llnter1Elbsleiden, Senkungen
IDanderniere, Rängeleib etc.
Von allen Aerzten aufs wärraste empfohlen.
Eingeführt in d. meisten Frauenspitälern d. Schweiz,

von
Erhältlich in Sanitätsgeschäften oder direkt

0. Sdireibgr, Basel, Lennhardsgraben 2
2559] Illustrierter Prospekt. (Ue 1121)

Unentbehrlich I

Knie=Schoner
beroits zu Tausenden im Gebrauche

sollte in keiner Familie fehlen.

*iaïïî,S"ru "TvoïKrtSud>a -»*nnd«•*» W«**
Der Kniesehoner schützt j vor Ermüdung .Preis Er. 3.50.

,r I die Kleider
2360| Versand durch A,. Plister, Gerhardstrasse 8, Zürich.

Lcloivei^er Lrm.ien-^eltung — LIAtter kà cien kâusUcben Xreis

?umcn. ^
unüderirefflirk füiliie tlsutpllege
u.iur^kzltunq einez ^könen

,-einen leink.
^znscble suldie ^cbul/msrkeL

Iwei kergmsnner.

SvW Wö » N > i^l im >îo-
X > menl fertig

—>X vX. vVàV^V^ oime lunger
./Boeben. Der ideale Brsalx lür Kuller-

mileii kann olme Bedenken seligst dem
seb^väolil. Binde verabreiebl werden.

Bnlliäll Keine 8lärke, ist keine /Vroekeninileli. /)
Brbälll. in ^VV^/1 /VI >W^

Drogerien. U»» WM WMW W K

« scbicliszi voraussagen? »
Beîcb und ^rm, Lock und Niedrig, Alle suctien seinen Bat
in (ZesLliÄkts- und Leiratsangeiegenbsiten, über preunde
und peinde, bei Veränderungen, Spekulationen, Biebes-
sngelegsnkeiten, Weisen und allen Ereignissen im Beben.

^/iels LQZSN, SB kisìDS iküB IaSì)Sli Bnib ì)SWLriâSBLLgs^
wür-äiger- QSNNUig^sid snd^üUk.

Sebrittdeurteilungen werden für nur
kurxe Teit allen Besern dieser Lei¬

tung gratis gesandt,
lausende baden das Bonnen von

Bostro erprobt, des Nannes, der kür
viele dabre binänreb sieb dein 8tuäinm
der alten und okkulten XVissensebakten
gewidmet bat. Lostro's bemerkenswerte

Kenntnis der menseblieben
blatur,- verbunden init einern gewissen,
von ibm selbst ausgearbeiteten 8v
steni, bekäbigt ibn, aus der Lpraobe
derer, welebs ibm sobreiben, deren
Beben wie aus einein otksneu Bueb
2U lesen. ^2565

Bastor Brügsr sagt unter anderem
in einem an Brot. Lostro geriebtsten
Brist: „Bs freut mieb in der Bat,
Ibnen meinen aut'riebtigstsn Dank kür
meine Bebensprognose, welebe Lie
mir sandten, auszudrücken. Ibre Batsebläge kür das praktisebs Beben sindkür )eden von ausserordentlieber XViebtigkeit. Bs kreut mieb, dass ieb Siedem grossen Bublikum und der leidenden Nensebbeit empkeblen kann."8ebreiben Lie beute noeb einen Briet an Brot'. Lostro, senden 8is la»Nonat und dabr Ibrsr Leburt ein, nebst Angabe, ob Herr, Brau oder Bräu-lein, sowie aueb eins ^bsobrikt des folgenden Verses in lbrer eigenen Landsobrikt: Br lüktst den Sobleisr des Sebioksals

Nit staunend kundiger Land,
Der Buk seiner bsrrlieben Labs
Dringt jubelnd von Band su Band.

Leben Sie Lamen, Leburtsdatum und Adresse genau undZin deutlieberLandsobrikt an. Senden Sie Ibrsn mit 25 Lts. frankierten Briet an: LostroDext. B9a Lo. 47, Bark Load, Larringazr, Bondon, L., Bngland. Sie mögennaeb LeBeben aneb ov Bts. in Briefmarken Ibres Bandet mitsenden àBortoauslagen, Sebreibgsbübr usw. Senden Sie im Briete keine Leldmün-en

,öin mit Or Ilommsl's Baema-
tvgen in jeder lZeisisbung sutr^eden;
dssssibs leistet meiner Lrau ausgs-
Tsieknsie Dienste."

Or. ksinkarcit
in üslensee dei Lerbn.

,ioü iiaüö mit Ovmmei's tlae-
ciern ganr vor^ü^Iieke Dssultats er-
kielt/ Or. meci. Wilcitang

tiagen i. VV.

,ktommets ttssmà)Sen ksde ioü
in UZ—12 Bällen von Oleieksnotn
bei Brauen, und svar wo anders
Bräparate erfolglos waren, mit dem
bes?en LZrkoI?e verordnsr. Lins
lungs Lrau von 32 dabren, dle immer
sobwaeb und blelek war, bat naeb
4 Llasebsn S Kilo und naeb 10 51a-
seken sebon UZ Kilo Zugenommen."

Or. med- Sebatfer
INs^ö-liadäesbä^a, ItnAarn.

.Ilommà Oaemuto«en bade
bei einer Oatientin mit beginnender
bungensebwindsucbt und grosser
körpvriionsr iSonwäebs, die «ins
Böige eines langen Bind kein üebsrs
war. mit sebr günstigem Lrtoige an-
gewandt. Oer ^5»peijt bessert» sieb
^usebsnds, die iiiutarmut nabm von
"Bag su "tag siobOiob ad °

Or. L. Saarmann, Deverstadt in Bl.

,Ibr Bräparat Or. ilommsBs
Ilaematogen ist ein vor^ügliober
Oiutbiidner. Oasseids übertrifft alle
anderen Präparate um Biaup'.es-

Or. med. Ms^sr, Biisit.

in der Butwiokluug oder beim Berueu ?!urüekbleibeuds
lki.in.<Ivr^ sowie siob matt kübleuds uud iKHrvi»!««, über-
arbeitete, leiebt erregbare, t'rüb?sitig ersoböpkts ik!r?vavL8e»v gebrauebsu

als lkräftiguugsmittsl mit grossem Brkolg s2224

Kkr /ìpMlî! ewöclil, llie gmügen uiil!
liäi'liei'ücliöli Krgük fgzcli gk-
ligjlkli, lIS8 lîLZMl^LI'Veii8^îM MIMI.

Von llor molüilniZliiiö» lVoli in Sv-Mrigzi- k>l-ax!8

als iciealss Kräftigungsmittel nnànni doi:

»I,itariiiut,iiil«iäGa«Itt,i?ra.K«nxxos«kwiir,
Alalai ia, krankUoit. Zivarastkoni«
aaü ««n«tigen Xsrvonloiüvn, bei und naeb

«ntän«lang, lîin stSel len tn i- >, du n g. "?)-
pkn«, îSviiatiaà, üUlasoin «t« iboi 8änglingon nn<l stillon«l«n Tranen, »acliiti«.
^kroplinlo««;, FitonolilinGten, «o^viv «Kr«
nisekon I ungenl«»«l«i» nn«l tnliorknlo««»
ikrikranknngvn der langen, «lrr liinovkvn

goritsts n « d «l«r »rnsen.
MW- 'lilksi'nung. Nau verlange ausdrüek-

lieb den Lameu lln. »ommel.
Brbältlieb iu

llHiilllkIieli U. IlfWIiMLIi.

,Btommei's Ilaematogen ist tur
mivb ein unentbekriiebes Ritte! bei
blassen, racbitiseben oder atropbi-
soben Bindern geworden, bei wei-
oben es niekt nur eklatant den A,pps-tit anregt, sondern aueb nabesu
siobtbar die Bräki igung der kleinen
Bationten berbeiiübrt.°

Or. med. Lugen Drüntsid
8aa?, liödmen-

,"Beils Ibnen mit. dass iob mit
dem Brkoigs Ibres OommsBs Blas-
matogen sebr Zufrieden bin. Bind
wenn -iob aueb — als im neunten
Isbsnsjabrzsbnt stebend — in msi-
nsr Braxis niebt viel (lekraueb da-

doeb den Vorteil am eigenen Leibe.
Or. mod- Löbrmann

Lsip?ig-Doblis.
,Ieb bake li ommeBs Oasmatogon

bei Olu'srmut. skropbuioseu und
raelutisebsn Brankbeiten und bei
gekwindsüebtigon verwendet uu>t
damit glänzende Resultate vi-sieU."
Das Präparat ist als krättigungs-
Mittel unübertrettliob."

Or. daoob 8pit?sr
kis-6eoskerek, Ougarn.

,Ieb babe II ommeBs Ilaem atogen
bei meinem eigenen nsunjäbrigen,
sebr blutarmen 8vbne angewendet
und sebon naeb den ersten paar
Löffeln einen so überrasebenden Lr-
folg in Lssug auf den Appetit ge-
sebsn, wie bei keinem andern der-
artigen klittei."

Or. mod- ^d. Hippelein, MîUneben

kann dieser Mann Ibr Lebens-

îà-beiddinlle
(Lssàlîob gosobîàt)

X ollkommousts Liuils àer Logsuwart kür alls
Bälle. — Lueiitbebrlieb bei

UnterleidUeilleii. Senkungen
Wanderniere, kängeleid ele.
Vou allen ^.erxten auks wärmste smpkoblsn. Bin-
gskübrt in ä. meisten Brausnspitälern ä. 8obwsi^.

von
Brbältlieb in Zunitätsgssebäktsn oâsr äirekt

H. îlîlreillLI', 8g;gl, ^eonlisrilfgrslien z
2559)

(Ls 1121)

Bnie-8ckoner
bereits i?u "lausenden im (lebrauebe

sollte in keiner Bamilie keblen.

à- «à °°â «àver «.»Ivssliviie« sobütst vor Brmüdung IBrvi« tBr. Ä.
I die B leider

2360j Versanâ âurcb I'tKStvi', Lerbarclstrasss 3, Äüiirivlt.



iauaiDtrttjfdjaftlidjE iraltsMlap Ui fdjittttp |rora-j£tofl.
©rfdjeitit am crften ©omttag jeben 2#onat§.

St. ©alien. 3îr. 10. Oktober 1911.

§>ag> fttwiitfetm bet <§>emitfV

Mjlgun ift bie $eit mieber gefommen, too man für ben Winter bor*
Silv* forgen rnufj, fo überrafd)enb btefe Stotmenbigteit fo bireït nacl)

ben fonnenfieifien §erbfttagen unb and) trifft, grüner toar ber SSer=

branch bon grünent ©emüfe im SSinter ein felfr befd)räntter. SBenn

bie SBitterung eb erforberte, fo nahm man bab, mab im ©arten noch

ftanb in ben Seiler prn fcL)teunigen iöerbraud) unb im übrigen hielt
man fid) an bab gebörrte unb an bab eingelegte, b. h- eingefänerte @e*

müfe unb in 3tbmed)btung mit Sartoffeln unb Dbft Oermochte bie §aub*
fran, ber eb baran gelegen mar, auch über ben SBtnter eine ber @e*

funbtjeit pirägtidje Stbmed)blung im <Sfaeife§ebbet p ©tanbe p bringen.
®a, mo ein paffenbeb Stüct iöoben pr Verfügung ftanb, mürben

bie Vorräte an ©rüngemüfen and) in ©rbgruben eingefchid)tet, mo aber

nur in tatten unb trodenen 28intern ein guter ©rfotg p bezeichnen
mar. ®er bermehrte SSatjnberEe^r brachte bann ©rüngemüfe aub bem
©üben in unfere tatteren ©egenben, fo baff in ben SSittualientäben ber
©tctbte fehl ben ganjen SBinter frifdjeb ©rüngemüfe p taufen ift.

3ubem mürbe bie Sunft beb Sonferbierenb ber ©emüfe p einem

großen ©emerbe entmicfelt unb mer fid) p ben mobernen ^anbfraueu
jählt, hat fleh bie Stubübung biefer Sunft and) für bie fßribattüche am
geeignet. Surfe über Surfe merben abgehalten, mo bab Sonferbieren
gelehrt mirb, unb bie Sonturrenj hat bie tperftettung bon ©täfern,
tMdjfen unb Seffetn p einer bebeutenben Snbuftrie gemacht.

gür ben ftäbtifd)en £>aubt)att, ganj befonberb für tteinere garni*
tien, bie nur über fehr befdjräntte ober gar teine Setterräumtid)teiten
berfügen, ift bie Sunft beb ©teritifierenb ein mahrer ©egen. SDab @e*

müfe, tann p einer LBeit tonferbiert merben, mo eb fd)ön gart unb

billig ift, SDte tpaubfrau braucht im SSinter tein ©emüfe p rüften, fie
betommt teine baher rüljrenben Stbfätte unb fie tann ihren töebarf gang

HWMÄWMe GMisliÄM der Zchwetzer FrlHien-ZeitUW.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. Nr. 1V. Oktober 1911.

Aas Hinwintern der Gsmnfe.

MMun ist die Zeit wieder gekommen, wo man für den Winter vor-
sorgen muß, so überraschend diese Notwendigkeit so direkt nach

den sonnenheißen Herbsttagen uns auch trifft. Früher war der
Verbrauch von grünem Gemüse im Winter ein sehr beschränkter. Wenn
die Witterung es erforderte, so nahm man das, was im Garten noch

stand in den Keller zum schleunigen Verbrauch und im übrigen hielt
man sich an das gedörrte und an das eingelegte, d. h. eingesäuerte
Gemüse und in Abwechslung mit Kartoffeln und Obst vermochte die Hausfrau,

der es daran gelegen war, auch über den Winter eine der
Gesundheit zuträgliche Abwechslung im Speisezeddel zu Stande zu bringen.

Da, wo ein passendes Stück Boden zur Verfügung stand, wurden
die Vorräte an Grüngemüsen auch in Erdgruben eingeschichtet, wo aber

nur in kalten und trockenen Wintern ein guter Erfolg zu verzeichnen
war. Der vermehrte Bahnverkehr brachte dann Grüngemüse aus dem
Süden in unsere kälteren Gegenden, so daß in den Viktualienläden der
Städte jetzt den ganzen Winter frisches Grüngemüse zu kaufen ist.

Zudem wurde die Kunst des Konservierens der Gemüse zu einem

großen Gewerbe entwickelt und wer sich zu den modernen Hausfrauen
zählt, hat sich die Ausübung dieser Kunst auch für die Privatküche
angeeignet. Kurse über Kurse werden abgehalten, wo das Konservieren
gelehrt wird, und die Konkurrenz hat die Herstellung von Gläsern,
Büchsen und Kesseln zu einer bedeutenden Industrie gemacht.

Für den städtischen Haushalt, ganz besonders für kleinere Familien,

die nur über sehr beschränkte oder gar keine Kellerräumlichkeiten
verfügen, ist die Kunst des Sterilisierens ein wahrer Segen. Das Ge-
müse, kann zu einer jZeit konserviert werden, wo es schön zart und

billig ist, Die Hausfrau braucht im Winter kein Gemüse zu rüsten, sie

bekommt keine daher rührenden Abfälle und sie kann ihren Bedarf ganz
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genau bofiereU. greitid) ift bie Stnfcfjaffung ber zum ©teritifieren nö»

tigen ©efäfje, je nad) bent iöeftanbe ber gamitie, eine ganz erhebtictje
Sluggabe, bie fid) manche ipaugfrau nid)t glaubt geftatten ju tönnen.
Stud) braucht eg biet Hebung unb ©rfaljrung, unb biet geit=, getb« unb
Ijumorraubenbeg ÏRifjlingen berteuert bie @ad)e unheimtid), ganj ab«

gefetjen bon bent S3erbraud) an S3renranaterial, gegen ben mancher
rec!)nenbe ©fjemann ohne meitereg fein 33eio einlegt.

®a, mo ein ©emüfegarten abzuräumen tft, empfiehlt eg fid), bie

©emüfe fo lang mie immer mögtid) brausen fielen zu taffen unb eg

nachher in grünblich getüfteiem, auggefdjmefettem Setter in feuchten
©anb ju tagern unb bortoegg bag ju fteritifieren, mag nid)t zeitig ge»

nug berbraudjt merben tarnt. ®aburd) mirb bie Strbeit bereinfadjt unb
ber 33erbraud) beg Sörennftoffeg befdjräntt. ®er größte geljter, ber

feljr oft beim Stbernten ber ©entüfe gentadjt mirb, ift ber, baff bag

©emüfe z« früh in bie SSinterbehätter eingefjeimft mirb. ®ag gefd)iel)t
meift fcfon ©nbe September, mäljrenb bie grofje SRehrzaljt ber ©emüfe«
arten ohne ©efa^r big ©nbe öftober im greien berbteiben fönnen.
©g ift fetbftberftänblid), bafj bie fo früh gefammetten ©emüfe fdjnett
getb, met! unb unbrauchbar merben; benn einmal finb fie nod) nidjt
bottfommen auggereift unb anberfeitg ift bie ©aftzirfutation, bie erft
bei niebriger Semperatur aufhört, nod) in bottent ©ange, ©nblid) ift
in ber ©rbe aucl) nod) bebeutenb Söärnte unb bie ©emüfe, metdje fo

früh i" ©rbgntben getegt merben, haben nod) zu marm unb bag ©etb«
merben berfetben ift taum zu berhinbern.

@otd)e Uebelftänbe haben bieteg Unangenehme, ©etbftberftänbtid)
mit! man bie metfenben ©emüfearten nid)t zu ©rttnbegehen taffen unb

man braud)t biefetben eben fo f^nett atg mögtid). ®a !ann eg nun
natürlich nid)t fehlen, bafj matt Sage unb Söodjen lang Sabig, bann

Soljt tc. berfpeifi, big bie fämitid)en ipauggenoffen beg emigen ©iner»
teig überbrüffig merben unb infolge beffen bie früher bortjanbene Suft
unb greube am ^auggarten fid) in Slbneigung bermanbett hat.

®ag 9tid)tige unb 33orteittjafte ift jebenfattg, bie ©emüfe fo lange
atg immer mögtid) im greien zu taffen; höchfteng bede man bie em«

hfinbtidjeren ©orten gegen allfällige borübergetjenbe guöfte etmag mit
©troh ober Süchern. ®ag ©infammein foil an marmen, fonnigen Sa»

gen gefdjeljen unb bie ©rbgruben ober fonnigen lleberminterunggorte
müffen bei rnitber Semperatur gelüftet merben, bod) nicht mäl)renb beg

marmen 9tad)mittagg, fonbern mät)renb ber büßten Stacht. Se füijter
bie ©emüfe gehatten merben, befto frifd)er unb beffer bleiben fie. ©tetg
follte bie Semperatur beg Ueberminterunggraumeg auf 0 ©rab ober

nur metttg barunter ober barüber fteîjen, benn babttrd) mirb bag Slug»
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genau dosieren. Freilich ist die Anschaffung der zum Sterilisieren
nötigen Gefäße, je nach dem Bestände der Familie, eine ganz erhebliche

Ausgabe, die sich manche Hausfrau nicht glaubt gestatten zu können.

Auch braucht es viel Uebung und Erfahrung, und viel zeit-, geld- und

humorraubendes Mißlingen verteuert die Sache unheimlich, ganz
abgesehen von dem Verbrauch an Brennmaterial, gegen den mancher
rechnende Ehemann ohne weiteres sein Veto einlegt.

Da, wo ein Gemüsegarten abzuräumen fft, empfiehlt es sich, die

Gemüse so lang wie immer möglich draußen stehen zu lassen und es

nachher in gründlich gelüftetem, ausgeschwefeltem Keller in feuchten
Sand zu lagern und Vorwegs das zu sterilisieren, was nicht zeitig
genug verbraucht werden kann. Dadurch wird die Arbeit vereinfacht und
der Verbrauch des Brennstoffes beschränkt. Der größte Fehler, der

sehr oft beim Abernten der Gemüse gemacht wird, ist der, daß das
Gemüse zu früh in die Winterbehälter eingeheimst wird. Das geschieht

meist schon Ende September, während die große Mehrzahl der Gemüsearten

ohne Gefahr bis Ende Oktober im Freien verbleiben können.

Es ist selbstverständlich, daß die so früh gesammelten Gemüse schnell

gelb, welk und unbrauchbar werden; denn einmal sind sie noch nicht
vollkommen ausgereift und anderseits ist die Saftzirkulatton, die erst
bei niedriger Temperatur aufhört, noch in vollem Gange. Endlich ist

in der Erde auch noch bedeutend Wärme und die Gemüse, welche so

früh in Erdgruben gelegt werden, haben noch zu warm und das
Gelbwerden derselben ist kaum zu verhindern.

Solche Uebelstände haben vieles Unangenehme. Selbstverständlich
will man die welkenden Gemüsearten nicht zu Grnndegehen lassen und

man braucht dieselben eben so schnell als möglich. Da kann es nun
natürlich nicht fehlen, daß man Tage und Wochen lang Kabis, dann

Kohl?c. verspeist, bis die sämtlichen Hausgenossen des ewigen Einerleis

überdrüssig werden und infolge dessen die früher vorhandene Lust
und Freude am Hausgarten sich in Abneigung verwandelt hat.

Das Richtige und Vorteilhafte ist jedenfalls, die Gemüse so lange
als immer möglich im Freien zu lassen; höchstens decke man die

empfindlicheren Sorten gegen allfällige vorübergehende Fröste etwas mit
Stroh oder Tüchern. Das Einsammeln soll an warmen, sonnigen Tagen

geschehen und die Erdgruben oder sonnigen Ueberwinterungsorte
müssen bei milder Temperatur gelüftet werden, doch nicht während des

warmen Nachmittags, sondern während der kühlen Nacht. Je kühler
die Gemüse gehalten werden, desto frischer und besser bleiben sie. Stets
sollte die Temperatur des Ueberwinterungsraumes auf g Grad oder

nur wenig darunter oder darüber stehen, denn dadurch wird das Aus-
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wad)fen bertjinbert unb bie ©emüfe werben Weber gelb nod) grau ober

fdjimmtig.
Heber bag ©infantmeln unb Heberwintern finb 'bte Stnfidjten fetjr

berfdjiebenartig unb eg tä§t fid) oïjne ißroben mit ben berfdjiebenen
©emüfeforten fdjwer für bte eilte ober anbere SOÎeimmg aïê bie beffere
entfdjeiben. äöätjrenb ber ®ine gum Seifpiel ben Sabig int greien täfjt
unb nur bom ©rbboben miitelfi ber ©rabgabet togljebt unb etwag mit
©trot) becEt, gräbt itjn ein anberer umgefetjrt in bie ©rbe ober bringt
it)n in ©rbgruben ober in ben Heller. 3n fetjr falten 28intern ift bag

umgefehrtc ©ingraben fetjr borteiti)aft, wätjrenb in Warmen SSintern

biejenigen beffer fahren, wetd)e iljre ©emüfe btog umlegen unb betten.

Sei gewöhnlichem SBinterwetter genügt eg, um frifdjen Sabig gu er*
hatten, Wenn man bie Söpfe fd)räg nebeneinanber in bie @rbe fteEt
unb leicht mit ©rbe becft. Sei aufjergewöhntidjer Satte taffen fie fid)
teicf)t nod) bnrd) etwa® ©troh fcfjü^en. 2tm fchtimmften fommt ber*

jenige Weg, ber feine Sotjtföpfe in ben warmen Setter berforgt; benn
bie SBärrne reigt überall gutn 2ßad)gtum. ^ebenfalls foflte ber Setter
getüftet werben, ba fatte unb troctene öuft ben ©emüfen am guiräg*
tid)ften ifi.

©amtliche ©emüfe int Setter beifamtnen gu haben, ift aEerbingg
borteittjaft, Weit fie ba fdjnetter bei ber tpanb unb teid)ter rein gu
hatten finb. get)tt ber geeignete Setter, fo täfjt fid) mit einer ©emüfe*
grabe augtjelfen, bie in ber Stahe beg §aufe§ in trocfener ©rbe ange*
brad)t wirb. ®ie SBänbe müffen fauber unb glatt abgeftod)en unb bag

©ange mit einem ®aä) berfehen fein, bag bei ftarfer Sötte mit ©troh
belegt werben fann. 3b fotdjen ©ruben taffen fid) bie Sotjtarten, Sohl*
raben, Etanben, 9îettid)e, Sarotten, fämttiche SBurgetgewächfe wie ©et*
terie, ©djwargwurgetn tc. gang gut unb frifd) aufbewahren unb fann
man fotdje, äljntict) wie in SeEern, auf §urben legen, fo bajj bie SBur*

getn immer gegen bie ©rbrnanb fommen.

©ang ohne jebe Sebecfung fönnen SBinter* uttb Stüfjtifatat, SRan*

gotb (getbeg Sraui), SSinterfpinat, Sreffett, @d)mttlaucf) unb @d)warg*
wurgetn im greien getaffen Werben.

®er Stumenfoht ober ©arbiot wirb famt ben StBurge'tn augge*
hoben unb im Setter in feuchte ©rbe eingefd)tagen, wenn bie Stumen,
nod) nid)t boEfommen auggeWachfen finb. SoEftönbig entwicÊette Stu*
men werben abgefd)nitten unb an einem trocfenen Drte im SeEer auf*
bewahrt.

©parget muff Ieid)t bebecft werben, inbefj Ifthabarber, gend)et
überhaupt aEe augbauernben ©emüfepftangen bie ftrengfte Sßinterfätte
im greien ohne jebe ®ecfung anghatten.
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wachsen verhindert und die Gemüse werden weder gelb noch grau oder

schimmlig.

Ueber das Einsammeln und Ueberwintern sind'die Ansichten sehr

verschiedenartig und es läßt sich ohne Proben mit den verschiedenen
Gemüsesorten schwer für die eine oder andere Meinung als die bessere

entscheiden. Während der Eine zum Beispiel den Kabis im Freien läßt
und nur vom Erdboden mittelst der Grabgabel loshebt und etwas mit
Stroh deckt, gräbt ihn ein anderer umgekehrt in die Erde oder bringt
ihn in Erdgruben oder in den Keller. In sehr kalten Wintern ist das

umgekehrte Eingraben sehr vorteilhaft, während in warmen Wintern
diejenigen besser fahren, welche ihre Gemüse blos umlegen und decken.

Bei gewöhnlichem Winterwetter genügt es, um frischen Kabis zu
erhalten, wenn man die Köpfe schräg nebeneinander in die Erde stellt
und leicht mit Erde deckt. Bei außergewöhnlicher Kälte lassen sie sich

leicht noch durch etwas Stroh schützen. Am schlimmsten kommt
derjenige weg, der seine Kohlköpfe in den warmen Keller versorgt; denn
die Wärme reizt überall zum Wachstum. Jedenfalls sollte der Keller
gelüstet werden, da kalte und trockene Luft den Gemüsen am zuträglichsten

ist.

Sämtliche Gemüse im Keller beisammen zu haben, ist allerdings
vorteilhaft, weil sie da schneller bei der Hand und leichter rein zu
halten sind. Fehlt der geeignete Keller, so läßt sich mit einer Gemüsegrube

aushelfen, die in der Nähe des Hauses in trockener Erde
angebracht wird. Die Wände müssen sauber und glatt abgestochen und das
Ganze mit einem Dach versehen sein, das bei starker Kälte mit Stroh
belegt werden kann. In solchen Gruben lassen sich die Kohlarten,
Kohlraben, Randen, Rettiche, Karotten, sämtliche Wurzelgewächse wie
Sellerie, Schwarzwurzeln rc. ganz gut und frisch aufbewahren und kann

man solche, ähnlich wie in Kellern, auf Hürden legen, so daß die Wurzeln

immer gegen die Erdwand kommen.

Ganz ohne jede Bedeckung können Winter- und Nüßlisalat, Mangold

(gelbes Kraut), Winterspinat, Kressen, Schnittlauch und Schwarzwurzeln

ini Freien gelassen werden.

Der Blumenkohl oder Carviol wird samt den Wurzeln ausgehoben

und im Keller in feuchte Erde eingeschlagen, wenn die Blumen,
noch nicht vollkommen ausgewachsen sind. Vollständig entwickelte Blumen

werden abgeschnitten und an einem trockenen Orte im Keller
aufbewahrt.

Spargel muß leicht bedeckt werden, indeß Rhabarber, Fenchel
überhaupt alle ausdauernden Gemüsepflanzen die strengste Winterkälte
im Freien ohne jede Deckung aushalten.
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$n biefer äßeife l)at eS bie forgfame IpauSfrau in ber ipanb mit

ipiïfe beS ©teriïifierenS uub ber Serprobiantierung im Kelter ober in
ber ©rube, ben gongen SBinter Ejinburd) frifcïje uttb gute ©emüfe auf
ben ®ifd) ju bringen.

(gfijrofet uub gut befnubett.

Öd5fenfd)t»eif=@uf)b^ ®in £>chfenfcf)Weif wirb in ©iücfe ge=

fdjnitten, mit faltem SSaffer biê jum lochen gebracht, mit frifcfyem
SBaffer abgeffoütt, mit einigen ©Reiben magerm ©pect, Zwiebeln, @elb=

rüben, ©eßerte, ein Sorbeerblatt, brei Steifen, einigen ißfefferförnern,
in eine SafferoEe gelegt, man läfjt eS fünf SQtinuten fdpihen, giefjt bann
Va Siter SBeifjWein, ebenfobiel gïetfdjbrit^e baju, bringtS aufs geuer
unb läfjt eS langfam meid) bämbfen. ®ie ©ffenj wirb burri) ein £jaar=
fieb gefeilt, abgefettet, mit etwas brattner ©auce unb gleifdjbrübe ber=

mifd)t, bie ©iücfe baju getan unb mit einem @IaS SJÎabeira boEenbS

meid; gefoctjt, öfters abge)ci)äumt unb entfettet.

*

^ammelfleifd). IDtagereS Sammfteifct) fdjneibet man in 28ür=

fei, bratet biefe in Gutter ober fÇett mit 1—2 Söffein feinbermiegten
fjmieöeln fd)ön gelb, bourgt mit ©alj unb ißfeffer unb giefjt etwas

gleifd)brübe ober Snodjenbrüfje ju. Stad) 20 SKinuten fügt man 300
bis 400 ©ramm blanchierten SteiS unb einige feingefd)niitene ©eïïerie*
fdjeiben ^ingu unb läfjt aEeS langfam gar Werben. Seim Slnridjten
fdjmecft man baS @erid)t mit etwas faurem Dtabm unb einem ©üfjdjen
„3J?aggi=S33iirge" ab.

*
©nte mit 3Wiebeln gebämfjfi. ®ie ©nie wirb mit SSaffer

unb ©atj aufgefegt, abgefd)äumt unb bann mit einem halben ®eEer
boE gefdjnittenen .gwiebeln, etwas geriebenem SßeiProt, Steifen unb
SftuSfainufj, foWie etmaS Sutter weid) gefodjt unb angerichtet; bie
©auce wirb burd) ein ©ieb geftridjen mit 8Uronenfaft eingefodjt unb
über bie ©nte gegoffen.

*

gägerfd)ni^el. SJtan fdjneibet fedjS langrunbe SaIbSfd)ni|eI,
faljt unb pfeffert fie, gibt fie in eine flache SafferoEe, in ber man 30
©ramm Sutter nnb 3 Söffe! Del raucljenb beiß gemadjt fiat, unb brät
fie bon beiben ©eiten. ®ann hebt wan fie auf eine runbe @cf)üffel
unb hält fie warm. 3« biefelbe Sutter gibt man 100 ©ramm rohe,
bunn gefcf)ttittene ©bampignonS, brät fie leicht an, giefjt bann bie Sntter
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In dieser Weise hat es die sorgsame Hausfrau in der Hand mit
Hilfe des Sterilisierens und der Verproviantierung im Keller oder in
der Grube, den ganzen Winter hindurch frische und gute Gemüse auf
den Tisch zu bringen.

Erprobt u«d gut befunden.

Ochsenschweif-Suppe. Ein Ochsenschweif wird in Stücke
geschnitten, mit kaltem Wasser bis zum Kochen gebracht, mit frischem
Wasser abgespült, mit einigen Scheiben magerm Speck, Zwiebeln,
Gelbrüben, Sellerie, ein Lorbeerblatt, drei Nelken, einigen Pfefferkörnern,
in eine Kasserolle gelegt, man läßt es fünf Minuten schwitzen, gießt dann
V- Liter Weißwein, ebensoviel Fleischbrühe dazu, bringts aufs Feuer
und läßt es langsam weich dämpfen. Die Essenz wird durch ein Haarsieb

geseiht, abgefettet, mit etwas brauner Sauce und Fleischbrühe
vermischt, die Stücke dazu getan und mit einem Glas Madeira vollends
weich gekocht, öfters abgeschäumt und entfettet.

»

Hammelfleisch. Mageres Lammfleisch schneidet man in Würfel,

bratet diese in Butter oder Fett mit 1—2 Löffeln feinverwiegten
Zwiebeln schön gelb, würzt mit Salz und Pfeffer und gießt etwas
Fleischbrühe oder Knochenbrühe zu. Nach 20 Minuten fügt man 300
bis 400 Gramm blanchierten Reis und einige feingeschnittene Selleriescheiben

hinzu und läßt alles langsam gar werden. Beim Anrichten
schmeckt man das Gericht mit etwas saurem Rahm und einem Güßchen

„Maggi-Würze" ab.
-i-

Ente mit Zwiebeln gedämpft. Die Ente wird mit Wasser
und Salz aufgesetzt, abgeschäumt und dann mit einem halben Teller
voll geschnittenen Zwiebeln, etwas geriebenem Weißbrot, Nelken und

Muskatnuß, sowie etwas Butter weich gekocht und angerichtet; die
Sauce wird durch ein Sieb gestrichen mit Zitronensaft eingekocht und
über die Ente gegossen.

>t-

Jägerschnitzel. Man schneidet sechs langrunde Kalbsschnitzel,
salzt und Pfeffert sie, gibt sie in eine flache Kasserolle, in der man 30
Gramm Butter und 3 Löffel Oel rauchend heiß gemacht hat, und brät
sie von beiden Seiten. Dann hebt man sie auf eine runde Schüssel
und hält sie warm. In dieselbe Butter gibt man 100 Gramm rohe,
dünn geschnittene Champignons, brät sie leicht an, gießt dann die Butter
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ab, gibt ju ben tilgen einen falben Söffet feingetjadte @d)atotten unb
ein halbes ©taS HBeifsœein, fod)t biefen bis jur §älfte ein, fügt eine

Dberiaffe braune ©auce unb einen Söffet bicfeê SEomatenmuS I)Wâu
unb Iftfjt bieS 5—6 äRinuten fodjen. ®ann nimmt man bie ©auee

bom geuer unb fd)medt fie mit 8 SEropfen HJiaggimürje, einem

Kaffeelöffel geifadtem Kerbet unb ©firagon unb 20 ©ramm frifcper
Sutter ab, fdjüttet fie über bie angeridjteten ©djnitsel unb ftreut eine

ißrife gehadte fßeterfitie barüber.
*

©ebade ne KalbSmilci). (Sine ®rüfe am £>alfe beS KalbeS

gehört gu ben ®elifateffen unb ift gleichzeitig leicht berbautidj.) ®urd)
öfteres 2lbmafcl)en mit taumarmem HBaffer unb Stornieren mirb fie

meifj. Stun legt man fie in fiebenbeS Höaffer, bem man etmaS Sutter
beigefügt hat, tagt fie 20 Stîinuten lochen, nimmt fie h^auS fdjneibet
©tüde babon, bjüIXt biefe in ©i unb ißaniermel)t unb bäcft fie in fiei«

genber Sutter gotbgetb. Sorirefflidje Seigabe gu allem ©emüfe.
*

9Hierenfd)nitien. SRan hacle eine gebratene KalbSniere mit
ihrem gett red)t fein, mifc^e geriebene $miebet, gehadte ißeterfitie, @e=

mürge aEer Hirt, 1 ©i, etmaS gemeicpteS ober geriebenes HBeifjbrot,
Sutter, Sratenfauce ober SiebigS gteifcl)e£traft baju unb mad)e eine

recht brillante garce, bie man auf in Sutter getauchte @emmelfd)eiben
ftreid)t unb nod) mit ©arbeltenbutter ober Sutter mit HtncpobiSpafia
überftreicht. Sor bem Hinrichten bntet man fie in einer Stielpfanne.
Sum ®hee am Hlbenb bortrefftid). Hîieren taffen fid) auch ju faurem
Ragout oermenben ober gefocht mie KalbSmild) baden. — ©ehira«
fc^nitten bereitet man in ähnlicher HBeife.

*

®ampfnubelit. gür 6 bis 8 tßerfonen. 500 ©ramm ®îet)t,
2 (£ier, 80 bis 100 ©ramm Sutter, 60 ©ramm feiner Suder, V2

Kaffeelöffel feines ©alj, 1 SEaffe laue HJtild), 15 bis 20 ©ramm
ifkefdjefe- — ©§ Wirb ein glatter, bider Hefeteig bereitet unb jugebedt
an leiste SSärme gefteEt. £>at fi<h ber Steig mol)l nod) einmal in bie

§öl)e gehoben, fo nimmi man ihn auf ein mit 9ftel)l befireuteS Srett,
formt barauS mit mehliger §anb fteineigroffe Kugeln, legt fie neben«

einanber auf ein gut mit Sutter beftricfjeneS, Sadbled) (ober
Sratpfanne, ober meite Kafferoïïe) giefjt 1 SEaffe taumarme SRitd), in
ber man 30—50 ©r. Sutter unb 50 ©r. Suder aufgetöft, baju, fteEt
baS Sled) nod) etwa eine halbe ©tunbe an leidjte HSärme, bamit bie

Hhtbeln aufgehen, unb bedt fie mit einem Sied) ober ®edel ju. §ier«
auf fd)iebe man fie (jugebedt in gute 0fenl)i|e. ®er Ofen barf bie

erfte V4 ©tunbe nidjt geöffnet werben, bamit ber ®ampf beifammen
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ab, gibt zu den Pilzen einen halben Löffel feingehackte Schalotten und
ein halbes Glas Weißwein, kocht diesen bis zur Hälfte ein, fügt eine

Obertasse braune Sauce und einen Löffel dickes Tomatenmus hinzu
und läßt dies 5—6 Minuten kochen. Dann nimmt man die Sauce
vom Feuer und schmeckt sie mit 8 Tropfen Maggiwürze, einem

Kaffeelöffel gehacktem Kerbel und Estragon und 20 Gramm frischer
Butter ab, schüttet sie über die angerichteten Schnitzel und streut eine

Prise gehackte Petersilie darüber.

Gebackene Kalbsmilch. (Eine Drüse am Halse des Kalbes

gehört zu den Delikatessen und ist gleichzeitig leicht verdaulich.) Durch
öfteres Abwäschen mit lauwarmem Wasser und Blanchieren wird sie

weiß. Nun legt man sie in siedendes Wasser, dem man etwas Butter
beigefügt hat, läßt sie 20 Minuten kochen, nimmt sie heraus schneidet
Stücke davon, hüllt diese in Ei und Paniermehl und bäckt sie in
steigender Butter goldgelb. Vortreffliche Beigabe zu allem Gemüse.

Nierenschnitten. Man hacke eine gebratene Kalbsniere mit
ihrem Fett recht fein, mische geriebene Zwiebel, gehackte Petersilie,
Gewürze aller Art, 1 Ei, etwas geweichtes oder geriebenes Weißbrot,
Butter, Bratensauce oder Liebigs Fleischextrakt dazu und mache eine

recht brillante Farce, die man auf in Butter getauchte Semmelscheiben
streicht und noch mit Sardellenbutter oder Butter mit Anchovispasta
überstreicht. Vor dem Anrichten bratet man sie in einer Stielpfanne.
Zum Thee am Abend vortrefflich. Nieren lassen sich auch zu saurem
Ragout verwenden oder gekocht wie Kalbsmilch backen. —
GeHirnschnitten bereitet man in ähnlicher Weise.

-l-

Dampfnudeln. Für 6 bis 8 Personen. 500 Gramm Mehl,
2 Eier, 30 bis 100 Gramm Butter, 60 Gramm feiner Zucker,
Kaffeelöffel feines Salz, 1 Tasse laue Milch, 15 bis 20 Gramm
Preßhefe. — Es wird ein glatter, dicker Hefeteig bereitet und zugedeckt

an leichte Wärme gestellt. Hat sich der Teig wohl noch einmal in die

Höhe gehoben, so nimmt man ihn auf ein mit Mehl bestreutes Brett,
formt daraus mit mehliger Hand kleineigroße Kugeln, legt sie

nebeneinander auf ein gut mit Butter bestrichenes, hohes Backblech (oder
Bratpfanne, oder weite Kasserolle) gießt 1 Tasse lauwarme Milch, in
der man 30—50 Gr. Butter und 50 Gr. Zucker aufgelöst, dazu, stellt
das Blech noch etwa eine halbe Stunde an leichte Wärme, damit die

Nudeln aufgehen, und deckt sie mit einem Blech oder Deckel zu. Hierauf

schiebe man sie Mgedeckt in gute Ofenhitze. Der Ofen darf die

erste 'Z Stunde nicht geöffnet werden, damit der Dampf beisammen
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bleibt. ®anu wirb '/* Stunbe Weiter gebaclen, big bie SRilct) ganj etn«

gebamfift unb bie Rubeln unten eine braune Stufte Ijaben unb oben

nur gelblict) finb. fftuit werben bie Rubeln mit bem Sdjäufeldjen
tjerauêgeftoctjen, ^übfdj erlfölft auf eine rnnbe ißlatte georbnet unb

baju eine SBein«, Sanille« ober ©tjocolabefauce, ober eine beliebige ©reme
ober and) ge!od)teg Dbft ferbiert. SBerben bie ®amf>fnubeln in einer
toeiten SafferoIIe gnbereitet, fo fteilt man biefe auf ben Reifen iperb
ober auf glülfenbe Sohlen, fe|t barauf einen ®e<fel mit ©lut unb
rüttelt ben ®of)f bon Seit ju Seit, bamit bie Rubeln nidjt anfi|en.
®er ®etfel ift aber nid)t, abjulfeben, big bie Rubeln ju Graffeln an«

fangen, wag ein Setzen ift, baff bie fDîiïct) eingebam^ft unb bie Stubeln
eine braune Stufte annehmen. Stuf bem §erb gnbereitet merben fie
faftiger al§ im Öfen. (Statt bie ®ampfnubelu in ber Üftilct) aufju«
gietjen, tonnen fie and) etwag weiter augeinanber, auf ein gut be«

ftricfyeneg Sßacfbted} gelegt, mit gerlaffenet Sutter beftridjen, mit Suder
beftreut unb in nidjt jn Ijet^ein Öfen braungelb gebacfen merben.

*
Saftanienfjubbing. gür 6—8 ißerfonen. 500 @r. grüne Sa«

flattien, 5—6 ©er, 125 @r. feiner Suder, 80—100 @r. Sutter, bie

feiitgeljadte Sctjale bon Y2 Site one, 1 ®affe ftftitct). ®ie gefdjälten Sa«

ftanien merben mit tfeijfem SBaffer itbergoffen, bamit fie fid) abhäuten
laffen, [bann mit 3A Siter SSaffer unb etmag Saig aufg geuer gefefü,
meid)getoc^t unb, nad)bem bag ÏBaffer abgegoffen, fein berfioffen, ober,
mag beffer ift, burd) bie fDîanbelmût)le getrieben. ipernad) mirb bie

Sutter flaumig gerührt, ©gelb, Suder, S'tronen, Saftanien unb bie

SJÎiïd) nad) unb nad) gugefügt, 7* Stunbe gerührt unb gule^t ber fteife
©erfc()nee leidji barunter gejogen. üftun mirb bie ÜPtaffe in eine gut be«

ftridjene, mit Suder auggefireute gorm gefüllt unb 1—l3/4 Stunben
im SBafferbab im fyeifjen Öfen getodjt, tjerauggenommen, einige SWi«

nuten in ïalteg SSaffer gefteïït unb forgfältig geftürgt. ®aju mirb
eine Saniïïefauce ober Sdjlagralfm ferbiert.

*

Slmeriïanifdjer Sud)en. 4 ganje ©er merben mit 375 @r.

Sucter eine Ifalbe Stunbe gerührt. ®ann fügt man bie abgeriebene
Schale einer Simone, 100 ©ramm jerlaffene Sutter, 1U Siter lau«

marme ÜTOld), 400 ©ramm SSTie^t bei, unb mengt alleg gut unterein«
anber. Suleijt merben brei Saffedöffel boll Sadfmlber gut unter bie

fDîaffe gemifc^t, bann mirb fie in auggeftrid)ener gorm gebaden.
*

Sarioffeltorte. 500 @r. feingeriebene Sartoffeln, 10 ©gelb,
300 ®r. Suder, bie abgeriebene Schale unb Saft einer Sürone merben

V2 Stunbe lang miteinanber gerührt unb mit bem fetjr fteifen Sdjnee
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bleibt. Dann wird '0 Stunde weiter gebacken, bis die Milch ganz
eingedampft und die Nudeln unten eine braune Kruste haben und oben

nur gelblich sind. Null werden die Nudeln mit dem Schäufelchen
herausgestochen, hübsch erhöht auf eine runde Platte geordnet und
dazu eine Wein-, Vanille- oder Chocoladesauce, oder eine beliebige Creme
oder auch gekochtes Obst serviert. Werden die Dampfnudeln in einer
weiten Kasserolle zubereitet, so stellt man diese auf den heißen Herd
oder auf glühende Kohlen, setzt darauf einen Deckel mit Glut und
rüttelt den Topf von Zeit zu Zeit, damit die Nudeln nicht ansitzen.
Der Deckel ist aber nicht, abzuheben, bis die Nudeln zu prasseln
anfangen, was ein Zeichen ist, daß die Milch eingedampft und die Nudeln
eine braune Kruste annehmen. Auf dem Herd zubereitet werden sie

saftiger als im Ofen. Statt die Dampfnudeln in der Milch
aufzuziehen, können sie auch etwas weiter auseinander, auf ein gut
bestochenes Backblech gelegt, mit zerlassener Butter bestochen, mit Zucker
bestreut und in nicht zu heißem Ofen braungelb gebacken werden.

-I-

Kastanienpudding. Für 6—8 Personen. 500 Gr. grüne
Kastanien, 5—6 Eier, 125 Gr. feiner Zucker, 80—100 Gr. Butter, die

feiugehackte Schale von Zitrone, 1 Tasse Milch. Die geschälten
Kastanien werden mit heißem Wasser übergössen, damit sie sich abhäuten
lassen, chann mit V« Liter Wasser und etwas Salz aufs Feuer gesetzt,

weichgekocht und, nachdem das Wasser abgegossen, fein verstoßen, oder,
was besser ist, durch die Mandelmühle getrieben. Hernach wird die

Butter schaumig gerührt, Eigelb, Zucker, Zitronen, Kastanien und die

Milch nach und nach zugefügt, 'Z Stunde gerührt und zuletzt der steife

Eierschnee leicht darunter gezogen. Nun wird die Masse in eine gut
bestochene, mit Zucker ausgestreute Form gefüllt und 1—lV-> Stunden
im Wafferbad im heißen Ofen gekocht, herausgenommen, einige
Minuten in kaltes Wasser gestellt und sorgfältig gestürzt. Dazu wird
eine Vanillesauce oder Schlagrahm serviert.

-t-

Amerikanischer Kuchen. 4 ganze Eier werden mit 375 Gr.
Zucker eine halbe Stunde gerührt. Dann fügt man die abgeriebene
Schale einer Zitrone, 100 Gramm zerlassene Butter, '/4 Liter
lauwarme Milch, 400 Gramm Mehl bei, und mengt alles gut untereinander.

Zuletzt werden drei Kaffeelöffel voll Backpulver gut unter die

Masse gemischt, dann wird sie in ausgestrichener Form gebacken.
-i-

Kartoffeltorte. 500 Gr. feingeriebene Kartoffeln, 10 Eigelb,
300 Gr. Zucker, die abgeriebene Schale und Saft einer Zitrone werden

'/- Stunde lang miteinander gerührt und mit dem sehr steifen Schnee
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bei' 10 ©iweiß gut beimißt. Siefe Xftaffe wirb fofort eine ©tunbe
bei mäßiger §iise gebaden; fie madjt ben ©inbrud einer feinen
älianbeltorte.

*

©in probateê fRejept ju @1 eidjf d) îd erf u d) e n ift ba§ fotgenbe:
SJiatt nehme 250 ©ramm fuße Gutter in eine ©djüffel ntib rûljre fie

flaumig, bann gebe man nach nnb nach 250 ®r. geflogenen 3uder,
abwedjfelitb mit bem ©igetb, bei. (Sfan rechnet 250 ©ramm ©ier
mit ber ©djaïe gewogen.) SBenn bieS gut berrüljrt ift, menge man
ben fteifen ©djnee ber ©imeiße nnb 250 @r. SJfe^I barunter, nebft ber

abgeriebenen ©djale einer $itrone. S« einer gut gebutterten ffform
in mäßiger §i|e gebaden, gerät ber Sudjen gewiß.

*
31 pfeltorte, gür 12 ißerfonen. (1 größere Sorte bon 26 ©m.

gormbnrdjmeffer): 5—600 ©r. faure, faftige Slepfel, 180 @r. Sutter,
180 @r. feiner ßuder, 180 ©r. Stfe^l, 1 ißrife ©alj, 6 ©ier, etWaS fein*
getjadte 3itronenfchale, 50 ©r. gefcpälte, feingehadte SJtanbeïn. — 9îadj=
bem bie Sutter fcljaumig gerührt, werben abWedjSlungSweife ber 3uder,
©ier, ©alj nnb Zitrone nnb gnïe^t baë Sftepl langfam ^ineingerxtljrt.
3fun Wirb biefe SDiaffe in eine gut mit Sutter beftricpene gurm eingefüllt,
bie gefdjdlten, in gleichmäßige ©djnihdjen gefc^nittenen 3(epfel ^übfcl)

Iranjförmig aneinanber georbnet, jiemlidj ftar! mit 3uder nnb ben
Slîanbeln beftreut nnb bei mittlerer ^iße 1—11A ©tunbe im Öfen
gebacïen.

*

©djaffhaufer ©nteli. 3" 500 ©ramm 3uder tuirb ba§ 31b*

geriebene einer 3itrone, 2 Söffe! 3immtWaffer unb 4 ©igelb genommen.
SiefeS wirb eine ©tunbe gerührt, bernad) baS üßeiße gu ©djnee ge=

fcplagen unb langfam eingebogen. ©S werben bann auf 500 ©ramm
3uder 500 ©ramm IDMft, baS border an ber Sßärme War, gewogen
unb ^inetngerü^rt ; bie ©nteli Werben aber beffer, wenn man baS SJJe^t

nidjt aufbraucht. XBenn bie ©nteli auSgebrücft unb abgemobelt finb,
fo legt man fie auf ein reineS Sifdjtud) in einem Warmen Limmer
unb badt fie ben anbern Sag ,auf mit SD?et)l beftreuten Sledjen.

*
Slltbentfd)er9fapf!ud)en. 250 ©r. Sutter Werben im fReibe*

napf §u fftaljm gerieben unb nad) nnb nach 375 @r. befteS, feinfteS
SSeijenmetjl bajugerufjrt. ignbeffen h^i eine ^ilfreiclje zweite ffîerfon
250 @r. 3uder mit adjt ©igelben, 50 ©r. füßen unb 15 @r. bittern
griedjifchen ÜJfanbeln fchön fdjauraig gerührt. SeibeS wirb nun gut
gufammengemifdjt, eine SSenigfeit ©alj, bie abgeriebene ©cpale einer
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der 10 Eiweiß gut vermischt. Diese Masse wird sofort eine Stunde
bei mäßiger Hitze gebacken; sie macht den Eindruck einer feinen
Mandeltorte.

»

Ein probates Rezept zu Gleichschwerkuche n ist das folgende:
Man nehme 250 Gramm süße Butter in eine Schüssel und rühre sie

schaumig, dann gebe man nach und nach 250 Gr. gestoßenen Zucker,

abwechselnd mit dem Eigelb, bei. (Man rechnet 250 Gramm Eier
mit der Schale gewogen.) Wenn dies gut verrührt ist, menge man
den steifen Schnee der Eiweiße und 250 Gr. Mehl darunter, nebst der

abgeriebenen Schale einer Zitrone. In einer gut gebutterten Form
in mäßiger Hitze gebacken, gerät der Kuchen gewiß.

»

Apfeltorte. Für 12 Personen. (1 größere Torte von 26 Cm.

Formdurchmesser): 5—600 Gr. saure, saftige Aepfel, 180 Gr. Butter,
180 Gr. feiner Zucker, 180 Gr. Mehl, 1 Prise Salz, 6 Eier, etwas
feingehackte Zitronenschale, 50 Gr. geschälte, feingehackte Mandeln. — Nachdem

die Butter schaumig gerührt, werden abwechslungsweise der Zucker,
Eier, Salz und Zitrone und zuletzt das Mehl langsam hineingerührt.
Nun wird diese Masse in eine gut mit Butter bestrichene Form eingefüllt,
die geschälten, in gleichmäßige Schnitzchen geschnittenen Aepfel hübsch

kranzförmig aneinander geordnet, ziemlich stark mit Zucker und den
Mandeln bestreut und bei mittlerer Hitze 1—1'Z Stunde im Ofen
gebacken.

Schaffhauser Guteli. Zu 500 Gramm Zucker wird das
Abgeriebene einer Zitrone, 2 Löffel Zimmtwasser und 4 Eigelb genommen.
Dieses wird eine Stunde gerührt, hernach das Weiße zu Schnee
geschlagen und langsam eingezogen. Es werden dann auf 500 Gramm
Zucker 500 Gramm Mehl, das vorher an der Wärme war, gewogen
und hineingerührt; die Guteli werden aber besser, wenn man das Mehl
nicht aufbraucht. Wenn die Guteli ausgedrückt und abgemodelt sind,
so legt man sie auf ein reines Tischtuch in einem warmen Zimmer
und backt sie den andern 'Tag ,auf mit Mehl bestreuten Blechen.

-!-

Altdeutscher Napfkuchen. 250 Gr. Butter werden im Reibe-
naps zu Rahm gerieben und nach und nach 375 Gr. bestes, feinstes
Weizenmehl dazugerührt. Indessen hat eine hilfreiche zweite Person
250 Gr. Zucker mit acht Eigelben, 50 Gr. süßen und 15 Gr. bittern
griechischen Mandeln schön schaumig gerührt. Beides wird nun gut
zusammengemischt, eine Wenigkeit Salz, die abgeriebene Schale einer
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Bitrcme ^trtjitgefugt, ptetü ber fteif gefdjtagene Sdjnee ber ad)t fët=

Wei|e, in eine mit Vutter auSgeftridjerte unb mit feinem (Semmelmehl
beftreute gorm gefüEt unb bei mäßiger tpifte 1 Stunbe long gebacten.

*
Völjmifche ® at ten. Sine Sfnegeteibfanne beftreidjt man mit

Sutter, bringt fie aufg geuer unb täfü in jebe Vertiefung einen @fj'
ïôffeï etwag fett gehaltenen iftfanntudjenteig taufen. Sn bie SKitte
gibt man Btbetfdjgen ober fonfttge fefte Vfarmetabe, bringt bamt bom
fetben $eig einen meiteren (Sfjtöffet bolt baranf, menbet bie ®atten um,
menn fie bon unten genngenb garbe hßüen, tä§t fie auch bon biefer
(Seite garbe betommen, gibt fie auf eine Serbierptatte unb beftreut fie
mit Bucter.

*
Verfallene unb angebrannte (Seriate fommen in jebern

£>augljatte einmal bor; fie taffen fid; aber in ben meiften gälten toieber
fchmacfhctÜ matten. B« fdjarfe Suppen ober ©emüfe werben gemitbert
buret) Bttfafe bon @ffig, Buüer ober fatjtofem gteifd)eïtra!t. Vigweiten
!ann man auet) berfatjeneS ©emufe nod) mit ungefatjenem mifdjen,
woburd) nad)her bet p fdjarfe @efd)tnad auggegtidjen ift, 3. V. grüne
(Srbfen mit Sarotten ober äRotjrrüben. ©benfo taffen fiel) aud) Star«

toffetn unter biete ©ernüfe mengen, ohne ben Stohtgefdjmad p beeim

trächtigen. Vet berfatjenen Suppen hüft oft fd)on etWag Staffer, in
Welchem man ein ©igetb herrührt ober and) eine Veigabe bon Sîeig,
Sîubetn ober Sartoffetn. Ungebrannte <3feriä)te müffen pnädjfi, unb
baê ift wot)t aEgemetn betannt, in ein anbereg ©efäfj gefcijüitet werben,
aber fo, bafj atteb Stngebrannte prüct bleibt. Sogar angebrannte
SDtitchfuppen, bie umgefd)üttet würben, tann man unter Bagabe bon
noch etwag frifdjer ÜKitd) unb einem Söffet boE VranntWein ober

fftuljm, ben man miifocpen tafü, wieber pmtid) ganj bon bem bren5=

tigen @efct)macf befreien. Ungebrannte £mtfenfrüd)te giefjt man burch
ein Sieb unb täfü fie bann mit frifd)em, toepenbem Staffer in einem
reinen Sod)gefd)irr ungefähr 10 SDtinuten fieben, bann giefü man bag

Staffer wieber ab, unb gibt Vrühe hp, in ber fie fertig ïod)en
muffen. Stm unangenehmften ift jebenfaEg ein angebrannter Vraten.
2tud) biefen tann man wieber fchmadhaft machen, wenn man bie Sauce

gänjtid) entfernt, bag Verbrannte am gteifd) abfdjneibet unb ihn auf
beiben Seiten je 5 SJiinuten mit Staffer toepen täfü ; wenn nötig, giefü
man bieg nod) einmat ab unb wieberfjott bag Sodjen. ®ann wirb
ber Vraten abgetroefnet, in frifdjer Vutter unb Specf gebräunt unb
mit einer feparat bereiteten Sauce, ber man fttibet, Stein ober gteifd)'
ej'tratt pfe|en tann, fertig gebraten unb ferbiert.

SKeioKion ujtii äietlag : grau 611 e $ on e g g e r itt @i. ®a£teu.
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Zitrone hinzugefügt, zuletzt der steif geschlagene Schnee der acht Ei-
weiße, in eine mit Butter ausgestrichene und mit feinem Semmelmehl
bestreute Form gefüllt und bei mäßiger Hitze 1 Stunde lang gebacken.

Böhmische Dalken. Eine Spiegeleipfanne bestreicht man mit
Butter, bringt sie aufs Feuer und läßt in jede Vertiefung einen
Eßlöffel etwas fett gehaltenen Pfannkuchenteig laufen. In die Mitte
gibt man Zwetschgen oder sonstige feste Marmelade, bringt dann vom
selben Teig einen weiteren Eßlöffel voll darauf, wendet die Dalken um,
wenn sie von unten genügend Farbe haben, läßt sie auch von dieser
Seite Farbe bekommen, gibt sie auf eine Servierplatte und bestreut sie

mit Zucker.

Versalzene und angebrannte Gerichte kommen in jedem
Haushalte einmal vor; sie lassen sich aber in den meisten Fällen wieder
schmackhaft machen. Zu scharfe Suppen oder Gemüse werden gemildert
durch Zusatz von Essig, Zucker oder salzlosem Fleischextrakt. Bisweilen
kann man auch versalzenes Gemüse noch mit ungesalzenem mischen,

wodurch nachher det zu scharfe Geschmack ausgeglichen ist, z. B. grüne
Erbsen mit Karotten oder Mohrrüben. Ebenso lassen sich auch
Kartoffeln unter viele Gemüse mengen, ohne den Wohlgeschmack zu
beeinträchtigen. Bei versalzenen Suppen hilft oft schon etwas Wasser, in
welchem man ein Eigelb verrührt oder auch eine Beigabe von Reis,
Nudeln oder Kartoffeln. Angebrannte Gerichte müssen zunächst, und
das ist wohl allgemein bekannt, in ein anderes Gefäß geschüttet werden,
aber so, daß alles Angebrannte zurück bleibt. Sogar angebrannte
Milchsuppen, die umgeschüttet wurden, kann man unter Zugabe von
noch etwas frischer Milch und einem Löffel voll Branntwein oder

Ruhm, den man mitkochen läßt, wieder ziemlich ganz von dem brenzligen

Geschmack befreien. Angebrannte Hülsenfrüchte gießt man durch
ein Sieb und läßt sie dann mit frischem, kochendem Wasser in einem
reinen Kochgeschirr ungefähr 10 Minuten sieden, dann gießt man das
Wasser wieder ab, und gibt Brühe hinzu, in der sie fertig kochen

müssen. Am unangenehmsten ist jedenfalls ein angebrannter Braten.
Auch diesen kann man wieder schmackhaft machen, wenn man die Sauce
gänzlich entfernt, das Verbrannte am Fleisch abschneidet und ihn auf
beiden Seiten je 5 Minuten mit Wasser kochen läßt; wenn nötig, gießt
man dies noch einmal ab und wiederholt das Kochen. Dann wird
der Braten abgetrocknet, in frischer Butter und Speck gebräunt und
mit einer separat bereiteten Sauce, der man Nidel, Wein oder Fleischextrakt

zusetzen kann/fertig gebraten und serviert.

Redaktion und Verlag: Frau Elise H oneg ger in St. Gallen.
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